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Ganz persönlich 

"Sehr geehrte Frau Alters­
heim, ganz sicher ist es kein 
übliches Vorgehen, wenn ich 
als Mitglied der Geschäftslei­
tung des OTTO Versand Ih­
nen diesen Brief selbst schrei­
be. Doch der Kontakt mit ei­
nem kleinen ausgewählten 
Personenkreis, zu dem ich 
auch Sie, Frau Altersheim, 
Alsbach-Haehnlein 1, zähle, 
liegt mir wirklich so sehr am 
Herzen, daß ich mich heute 
ganz 

,
rersönlich an Sie wen­

de ... 

Brief einer Versandfirma an 
einen in einem Altersheim le-

Und die Zierfisch­
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Hallo, 
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Neue 
Westfälische 
Bielefeld 
V. 27. 1. 81 

Umfra e: 

A. van der Aufrüstung, 56: 
Dafür! Logisch! Peng, peng, 
bumm, bumm! Nicht lange 
fackeln, nicht lange zaudern! 
Schließlich kann sich die Na­
tion nicht alles gefallen lassen. 
Die dagegen sind, sollten end­
lich mal ihre Scheuklappen 
absetzen und den Mut haben, 
den Realitäten ins Auge zu 
sehen. 

FAZ v. 6. 2. 81 

In Wahrheit ist dem 
Lehrer Uwe Hüttmann 
aus Kleve die An­
nahme eines Pflege­
kindes verweigert wor­
den (s, elan 3/81) 

S. Uperman, 41 
Prinzipiell darf man diese 
Frage nicht verallgemeinern, 
da die Problemschichtung an 
sich sehr komplex ist. Man 
kann nur versuchen, die 
Grundidee der Frage ad ab­
surdum zu führen, was mir 
aber aus zeitlichen und finan­
ziellen Gründen hier und 
heute nicht möglich ist. 
Guten Abend. 

Ich kenn mi da net so aus, aba 
mai Muatta sogt imma, i soi 
ned mit fremde Leit ren, 
wenn's koan Schokklad dabei 
ham. Aba sunst bin i dafür! 

aus: FFB-Zeitung, Stadtzei­
tung für Fürstenfeldbruck und 
Umgebung. 

Halt' die Presse_! 
Einigkeit macht stark 

Aus einem Bericht der WELT 
vom 13. 2.1981 über die Dis­
kussion des "5-Punkte-Pa-

Raffiniert! 

piers" im SPD- Vorstand. WELT v. 18. 2. 81 

Gesehen in Weimar (DDR) und eingesandt von elan-Leser J. 
Wittmann. 



Die Staatsgewalt geht gegen das Volk 
"BRD = Bullenrepublik Deutschland?" fragten wir in unserer llärz· 
Ausgabe. Wenige.�age vor Redaktionsschluß ging der Polizeistaat 
in NUrnberg in Aktion. Wir haben aaraufhin Werner StUrmann, 
den SDAJ-Vorsitzenden und elan�itherausgeber, gebeten, uns den 
�nta� auf Seite 17 zu diesem Thema zu schreiben. Und weil 
sich nach dem Justizskandal die Anfragen häuften, haben wir noch 
schnell unseren Ratgeber "Zoff mit der Polizei" nachgedruckt 
(Schutzgebühr DM o,So zuzUgl., Porto). Die Februar.-elan (Thema: 
Hausbesetzungen) ist leider vergriffen. 

Atomraketen . 

Unser Land ist ein Pulverfaß. 
Jetzt sollen neue US-Atom­
raketen hier stationiert wer­
den. Wir bringen Zahlen und 
Fakten. Wir waren vor Ort, 
zum Beispiel in Geilenkir­
chen. Wir waren auch in 
Brokdorf. Was hat Brokdorf 
mit Abrüstung zu tun? Was 
kann man gegen die Aufrü­
stung tun? Wo und wann gibt 
es Friedensaktionen? 
Seiten 4-15 

-Festival der Jnaend 
Das schönste Jugendzentrum 
- einer der Höhepunkte auf 
dem Festival in Dortmund. 
Was alles •so beim Festival 
läuft auf den 
Seiten 1�17 

Sport 
Der ungeliebteste · Mann auf 
dem griinen Rasen "... d�r 
Schiedsrichter. Seine Erfah­
rungen und Erlebnisse auf 
den 
Seiten 1S..19 · 

Putnerschaft 
Was ist eigentlich Liebe? 
Alle, die eine-ganz persönli­
che - Meinung lesen wollen, 
finden sie auf den 
Seiten 20-21 

Berufsausbildung 
Aus Bonn kommen Zahlen 
und Statistiken zur Berufs­
ausbildung. Wie das Leben 

, wirklich aussieht und wie man 
mit guten Aktionen so man­
chem Unternehmer Dampf 
machen kann, steht auf den 
Seiten 22-24 

Monatslll8pZiD 
Ein ·Urlaubstip, Tampon­
Skandal in Hamburg, Demo 
gegen Polizeieinsatz in. Bach· 
born, Gastests in der Pan1er­
produktion, und einiges mehr 
Seiten 25-27 

Kommunisten 
Markus Natke ist 18 Jahre 
und schon in einer politischen 
Partei. In der die am meisten 
verschrien ist: in der DKP. 
Was denkt so einer? 
Seiten 2S..29 

Schule 
In Hamburg streikten 50 000 
Schüler gegen die Pläne der 
Schulbehörde. Streitlichter 
auf den 
Seiten 30-31 

Satire 
Die Jugend von heute bat 
schlechte Manieren. elari 
schafft Abhilfe. 
Seiten 32-33 

Leben in der DDR 
Bei unserem elan-Projekt in 
Hennigsdorf geht es diesmal 
um eine Brigade im Stahl­
und Walzwerk: Die "Titel­
verteidiger''. 
Seiten 34-35 

elllll-lnternadonal: 
Lateimunerika 
EI Salvador, Nicaragua, Chile 
- US-Präsident Reagan för­
dert offen den Terror gegen 
die Völker Lateinamerikas. 
Seiten �37 

E:qJI'eßgut 
Viele Plattenkritiken, Spliff 
Radio Show, Cover-Jargon. 
Interessante Instrumente: 
Percussions. Film: Brubaker 
-pro und kontra, Kreuzwort­
rätsel u.v.m. 
Seiten 38-41 

elan-Ratgeber: Kredite 
Holzauge sei wachsam 
Seite 42 

Lesedorwn 
Seite 43 

Fotos 
Huber, Scholz, Meyborg, dpa, 
Arbeiterfotografie Köln, Jack 

• Walter, adn, Werksfoto 
Stahl. und Walzwerk Hen­
nigsdorf, Neue Constantin, 
Rodemeier, .Geuer, Tripp, 

. Wozniak, Archiv, Privat. 
Sven Simon, Pruys � Salm 
Die Karikatur von Rainer 
Hachfeld auf der Seite 36 
stammt aus: Bananen und 
Kanonen, Elefanten Press, 
Westberlin 1979. 







,, Wenn die atomare Macht der USA dam dienen 
soll, den außenpolitischen Zielen der USA m die­
nen, dann müssen die Vereinigten Staaten in der 
Lage sein, rational Atomkrieg m führen. '' 
Und 

' 

'' Die Vereinigten Staaten soßten planen, die So­
wjetunion m besiegen, und dies m einem Preis, der 
eine Erholung der USA erlauben �de. Washing· 
ton soßte Kriegsziele festlegen, die letztlich die Zer­
störung der politischen Macht der Sowjets und das 
Entstehen einer Nachkriegs-Weltordnung, die den 
westliche� Wertvorstellungen entspricht, in Be-
tracht ziehen.'' . 

So checken die Verantwortlichen 
das atomare Grauen ab, veröf­
fentlicht in der US-Politikzeit­
schrift "Foreign Policy" Nr. 
39/1980, erarbeitet von Exper­
ten aus dem Stab des Atomfor­
schers Kahn am Hudson-Institut. 
Und nach den so festgelegten 
Kriegszielen wurden die neuen 
Waffen geplant, werden sie ge­
baut und soUen, nach dem 
NATO-Beschluß vom Dezember 
1979, in unserem Land statio­
niert werden: die Marschflug­
körper Cruise-Missile und die 
Raketen Pershing II. Es sind 
nicht irgendwelche Waffen, die 
das tödliche Arsenal der Atom­
waffen in unserem Land noch um 
ein paar hundert erweitern. Es 
sind die Waffen, die wegen ihrer 
hohen Geschwindigkeit (Pers­
hing II hat in vier Minuten die 
Ziele in der Sowjetunion er­
reicht) und Treffgenauigkeit 
(weniger als 30 Meter Variation 

Strategie eines "ge­
winnbaren" Atomkriegs 

vom elektronisch exakt pro­
grammierten Ziel) den Atom­
krieg für die USA-Strategen 
"gewinnbar" machen. Der 
"atomare Erstschlag" wird als 
berechenbares Risiko kalkuliert. 
Da werden die paar Millionen 
Toten eben als notwendige Ver­
luste hingestellt. 

Wir sind die Toten auf ihren 
Karteikarten. Wir, die Schüler, 
Hausfrauen, die Wissenschaftler, 
jeder, egal was er macht, was er 
ist. Und diese coole Berechnung 
d�s möglichen, gewinnbaren 
Erstschlags verursacht selbst bei· 
abgebrühten Militärs eine Vor­
stellung des Giauens. So schreibt 
das ehemalige Mitglied des 
NATO-Militärausschusses und 
Stellvertreter des Alliierten 
Oberkommandierenden in Eu­
ropa für Kernwaffenfragen, Nino 
Pasti: "Entweder gelingt es uns, 
das gegenwärtige wahnwitzige 
Wettrüsten zu stoppen, oder die 
Mitte der achtziger Jahre, wenn 
alle neuen atomaren und konven­
tionellen Rüstungen der USA 
fertiggestellt sind, wird tragisch 
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für das Schicksal der Menschheit 
werden." . 
Selbst das Mit8Jied der CSU Dr. 
Alfred Mechtersheimer, Oberst­
leutnant a. D., erklärt: "Eine töd­
liche Gefahr droht der Bundes­
republik Deutschland. 
Die geplanten amerikanischen 
Raketen und Marschflugkörper 
auf deutschem Boden machen in 
einer Krise den Ausbruch des 
Krieges wahrscheinlicher und 
vergrößern die Gefahr der ato­
maren Vernichtung." 

Die "Bedrohungslüge" 
- hat kurze Beine 

Es ist die neue Qualität des 
Grauens, die immer mehr Leute 
aufgeweckt hat. Sie lassen sich 
nicht mehr damit abspeisen, · 

"Nacbrüstung" sei nötig gegen 
die sowjetische Bedrohung und 
ein sowjetisches Übergewicht. 
Sie forschen nach, untersuchen· 
Reden und Fakten, vergleichen 
Zahlen. 
"Die Analyse des Kräfteverhält­
nisses gibt keinen Anhaltspunkt 
für die Vermutung, die USA 
seien bei der strategischen Rü­
stung unterlegen oder müßten 
Benachteiligungen bei den 
SAL T-Vereinbarungen durch 
neue Rüstungsprojekte ausglei­
chen", schätzt die Hessische Stü­
tung Friedens- und Konfliktfor­
schung im Februar 1980 in der 
Untersuchung "Das militärische 
Kräfteverhältnis bei den nuklear­
strategischen Waffen" ein. 
Seit 1974 befaßte sich die Nu­
kleare Planungsgruppe der 
NATO ganz offizieU mit der Ein­
führung der Pershing II. Im sel­
ben Jahr forderte US-Verteidi­
gungsminister Schlesinger. vom 
Kongreß Geldmittel für ihre 
Entwicklung. Das war zwei Jahre 
vor der Einführung der sowjeti­
schen SS 20 - diese Fakten stell­
ten verschiedene Wissenschaftler 
imd Zeitungsberichte (Neue Zü- · 
richer Zeitung vom 14./15. 11. 
1976) zusammen .. 
Sie beweisen: von "Naebrü­
stung" kann nicht die Rede sein. 

. Und nach einem Bericht der 
Stuttgarter Zeitung vom 15. 11. 



,;; · Etotahr('zur Raketenstellung Ars'**, direkt an der 
J;J 221, ein· paar hundert Meter nördlich des kleinen nle-

de'n'heinlschen Ortes. Ein Oberst des Flugkörperge· 
ephwacters 2 aua Geilenktrchen/Teveren sagt., daß hier 

<.,aucltPEJrshlng tl hlnkomt1'8fi·.,. 
".;· ·:)''<.!.;-'\:�·,:'•; ' .· .. _ . ·t� '··;� f.,·:.:'\::"'i'.; . .. · -.� ·--'7_ 



1980 erklärte selbst der aus­
scheidende US-Verteidigungs­
minister Harold Brown zum 
Schluß der Sitzung der Nuklearen 
Planungsgruppe 1980 ...... der 
zweite sowjetisch-amerikanische 
Vertrag zur Begrenzung der stra­
tegischen Rüstung (SALT ll) 
lasse den USA ihren Vorsprung 
in der Zahl der , nuklearen 
Sprengköpfe. Von 1985 an werde 
Amerika darüber hinaus eine hö­
here atomare Sprengkraft zur . 
Verfügung haben, ohne den Ver­
trag verletzen zu müssen. Das 
breite atomare Patt bleibe damit 
gewahrt." 
Patt heißt Gleichgewicht oder 
ausgewogene Situation. 
Für wie dumm halten uns die 
Herren in Bonn eigentlich, daß 
sie die Geschichte von der Be­
drohung aus dem Osten wieder­
holen wie eine Gebetsmühle? 
Sie wissen ganz genau, daß die 
Strategie der USA für den "ge­
winnbaren" atom!lren Erst­
schlag, für den kalkulierten 
A�omkrieg nur unter einer Vor­
aussetzung denkbar ist: die Mit­
telstreckenwaffen Pershing li 
und Cruise-Missiles müssen in 
Europa stationiert werden. Und 
dieser entscheidende Stationie­
rungsbeschluß wurde im Dezem­
ber 1979 in Brössel gefaßt. 
Allen Europäern voran war 
Helmut Schmidt eifrigster Ver-. 
fechter dieses Beschlusses. 
Weltweit wurde Bonn als aktiv­
ster Interessenvertreter der USA 
und ihrer Militärstrategie be­
rüchtigt. 
Da wallfahren Genscher, 
Schmidt und andere nach Wa­
shington und verkünden freude­
strahlend vollständige Überein­
stimmung mit dem US-Außen­
minister Haig, für den es "wichti­
gere Dinge gibt, als in Frieden zu 
leben". Schon in der Vergangen­
heit haben sie zugestimmt, daß 
unser Land heute schon das Ge­
biet mit den meisten Atomwaffen 
pro Quadratmeter ist. Mit dem 
Stationierungsbeschluß bejahen 
sie, daß der Atomkrieg näher 
rückt und daß im kalkulierten 
Ernstfall jede Stadt, jedes Dorf 
aussehen wird, wie H;iroshima an 
jenem 6. August. 

Stationierung ist der· 
entscheidende Punkt 

Aber sie haben auch Angst. 
Angst vor der wachen Bevölke­
rung. Sie befürchten, daß die 
Menschen hier auf jene neue 
Qualität des Grauens venichten 
wollen, die eine Stationierung 
von Pershing II und Cruise-Mis­
siles mit sich bringt. Deshalb hal­
ten sie offiziell die Stationie­
rungsorte für diese Mittelstrek­
kenwaffen geheim. Sie befürch­
ten wohl, daß Arsheck zum 
neuen Brokdorf wird, haben 
wohl Angst, daß sich die Men­
schen in Geilenkirchen- Teveren. 
vor dem Fliegerhorst versam­
meln und unüberhörbar und un­
übersehbar deutlich machen: 
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Pershing ll - nicht in unserem 
Land. Ihnen geht die Muffe, daß 
auf dem Flughafen der britischen 
Luftwaffe in Elmpt bei Brüggen 
plötzlich keine Cruise-Missiles 
mehr stationiert werden können, 
weil die Menschen es verhindern. 
Und ihre Befürchtungen sind 
nicht grundlos. Allein in jenem 
Gebiet am Niederrhein gibt es an 
rund 30 Orten Friedensinitiati­
ven. Sie wissen, daß ihre Heimat 
zum Raketenzentrum werden 
soll. Sie kennen die Transporter, 
die alle zwei Wochen von Teve­
r�n mit Pershing Ia beladen in So­
fortbereitschaftsstellung nach 
Arsheck fahren. Sie wissen, daß 
dort Atomsprengköpfe für die 
Raketen sind. Genügend. · 

Diese Initiativen sind nicht allein. 
Überall im Land richten sich die 
Blicke auf das Niederrheingebiet. 
Und der Herr Oberst Basse vom 
Flugkörpergeschwader 2 in Te­
veren wird nicht mehr sehr glück­
lieh darüber sein, daß in der re­
gionalen "Grenzland"-Zeitung 
vom 22. November 1979 von 
seinem Gespräch mit Politikern 
und Journalisten die Rede ist, in 
dem es hieß, daß " ... spätestens 
1983 in der ,Friedensstellung' 
Arsheck vermutlich 36 der 108 
zur Verfügung gestellten Per­
shin�-ll-Raketen stationiert" 
werden. Wenn der Herr Oberst 
so etwas schon ein paar Wochen 
vor dem Brüsseler Raketenbe­
schluß weiß, kann man minde­
stens schließen, daß die Militärs 
am Niederrhein gut vorbereitet 
sind. Da läßt sich auch keiner 
mehr von dem Schild "Standort­
verwaltung" täuschen, das ein 
paar hundert Meter nördlich des 
Ortsausgangsschildes von Ars­
heck die Einfahrt ztir Raketen­
stellung kennzeichnet. 

Durch Geheimhaltung 
wird der Protest nicht 

schwächer 
Es ist eine Einfahrt, die Atom­
waffengegner förmlich einlädt, 
sie abzusperren. 
Und getäuscht sehen sich nur die 
Herren in Bonn, wenn sie glau­
ben, durch Geheimhaltung den 
Protest der Bevölkerung abwie­
geln zu können. 
Am 14. Februar sahen die Leute 
die größte Demonstration, die. es 
in Geilenkirchen bis heute gege­
ben bat. 
500 Mitbürger protestierten ge­
gen die Stationierung der Mittel- : 
Streckenwaffen und A WACS­
Flugzeuge rund um ihre Heimat­
orte. In den nächsten Wochen 
und Monaten wird sich dieser 
Protest vervielfachen. 
Denn weder die Bauern und 
Handwerker in Arsbeck, noch 
ihre weiteren und näheren Nach­
barn in den großen Städten des 
Rheinlands und des Ruhrgebiets 
werden dulden, daß über ihre 
Leichen gegangen wird, um "den 
außenpolitischen Zielen der 
USA zu dienem• Dorothee Peyko 

15 &ramm Sprengstoft 
genügen, einen Men -
sehen zu löten. 
60000000 &ramm 
Sprengstoft pro Kopl 
der Bevölkerung sind 
in Mlnel­
europa 
statio­
niert. 

• 

• 

• 
Nordrhein-

. � 
• • Dortmund • • 

Westfalen 

• 
Köln•• 

• !I] Bonn 

• 

• 

�men 
• 

• 

a Hessen 

Nieder­
sachsen 

.Hannover 

j Diese Karte Ist von 
den "Grünen" her­
ausgegeben und 
macht die atomare 
Bedrohung deutlich 
die jeden Ort, jede 
Stadt betrifft. Die 
dazugehörenden 
Namen der Städte 
muß man selbst -
eintragen. 

.stuttgart 

Baden­
Württemberg 

• Freiburg 

( 



llr fir 

� Kernkraftwerke: 

in Bau 

• fertiggestellt 

• 
Atomwaffenlager, 
Raketen mit Atomköpfen, 
A- Kommandozentralen 

00 Atombomber-Flugplätze 

� Kurzstreckenraketen-
"Lancecc 

.. Mittelstreckenraketen-
"Pershing 1 Ace 

0 Munitionsbunker 

• Atomschutzbunker 

Nürnberg 

Bayern 

• Regensburg 

ugsburg 

•München 

Am 16. Mai Großdemoastratioa am 
Niederrbeia. Koatakt: G. Voi'IIISdlltll, 
Kroaeastrale 35, 4000 Dü-ldorf. 

Gleichgewichts­
störung 

24. Februar 1981. Am Ortsrand von Alt­
hütte Sechseiberg explodiert dieser 
Transporter mH einer Pershing-la-Ra· 
kete der US-Armee. Nur durch Zufall 
gab es keine Toten. 
Streng geheimgehalten werden die 
zahlreichen Unfälle, dlees ln den letzten 
Jahren mit Atomwaffen gegeben· hat. 
Nach einem Dokument des US-Vertel­
dlgungsmlnlsterlums,das die Nachrlch· 
tenagentur Reuter zugespleH bekam, 
hat es allein 1980 drei Beinahe-Kata­
strophen gegeben: als am 15. Septem­
ber ein B-52 Bomber, der 30 nukleare 
Waffen an Bord hatte, ln Brand geriet, 
als eine atombombenbewaffnete 
FB-111 vor der Küste Neuenglands ab· 
stürzte und als Im September der Treib· 
stoff einer Titan-li-Rakete explodierte. 
Und Fehlalarms, die ln wenigen Minuten 
eine tödliche l,.ast nach Osten befördern 
können, werden von FachleUten nicht 
auageschlossen. Der Gegenschlag 
wäre das Ende der Bundesrepubllk. 

. hat offensichtlich 
Die Bundesregrerun� 

d Gleichge- · · 

. . ke"ten m&t em . � . 
Schwreng .' d r BundespressekonJe_­
wicht. Als &n e hte ob es ein m&­
renz die Frage a_uftauc. ht in Europa 
litärisches Gle&ehgew�ebenenfalls ab­
gebe oder wann es ge. verwies Regie­
handen gekom�,: se&Bölling mit den 
rungssprecher 

Obr:,.s t" auf den �l?'re­
Worten 

"H�esverteidigungsmm�te­
cher des B r Dieser erklarte, 
riums, Peter K�m";;i �orhanden. Des­
das Gleich�ew�ht

h h die Frage, wann 
halb erübnge s&e auc . . 

es abhanden �ekomme;:.e'Er erklär!�· 
Böllings Mre�h

gef!das �ehlende md&-.. dl&e se& J' dfü" selbstverstan_ 
h icht ja der Grun r 

tärische Gl�." gewbeschluß der NATO 
den Nachrustunfrrt blieb, ob das 
gewesen. Unge � h dem Bundes­
Gleichgewicht 

��&S
c �':n und Bölling 

teidigungsm&n&Stenu_ . ver k mmen &St abhan� z.�tung.vom 22. 7. 1980 
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Schneidende Kälte, eisiger 
Wind nnd noc:h die Wut im 
Bauch über die Polizeiein­
sätze, aber auch Freude 
über die gelungene De­
monstration: Das war die 
Stimmnng, in der Zehn­
tausende am Abend des 
28. Febmar vom Bauplatz 
Brokdorf aus den Heim­
weg antraten. Der Weg 
war lang, es gab viel Zeit, 
um miteinander zu disku­
tieren. 
Darüber, wie's weitergeht. 
Wie wir das Leben 
Khützen können - auch 
vor den neuen Atomrake· 
ten, mit denen nnser Land 
vollgestopft werden solL 
Die Diskuliionen sind 
nicht zu Ende. Wir haben 
Bürgerinitiativen, die in 
Brokdorf dabei wareu, 
zwei Fragen gestellt: 
Was sind eure nächsten 
Vorhaben? 
Und wie beteiligt ihr ench 
am Kampf gegen die Be­
drohnng durch die Atom­
raketen? 

"Die nächste Großaktion 
ist schon in Sicht. Wir wer­
den als Bürgerinitiative 
eine kirchliche Aktion un­
terstützen: eine viermona­
tige Fahrrad-Wanderaus­
stellung gegen Atomwaf­
fen. Die Idee ist noch ganz 
neu. Anfang Juni, so geht 
jetzt die .l>iskussion, soll 

. das ganze mit einem Feld­
gottesdienst in Brokdorf 
losgehen, dann geht die 
Tour durch die ganze 
Bundesrepublik bis nach 
Süddeutschland, und dann 
auch noch nach Frank­
·reich. Viele Bürgerinitia­
tiven fahren da mit, stellen 
Fahrräder und Obemacb­
tungsplätze. Die.Thematik 



"Atomraketen" · gehört 
·• unbedingt dazu; wir wol-

len das Plutonium, das im 
,Schnellen Brüter' ent­
steht imd die Grundlage 
für Atomsprengköpfe ist, 
überhaupt aus der Welt 
schaffen, . 

. ���(� A o Bügednitla-
!l, tive Umwelt dmtz, Qberel�. 

be/Geestha ht. Die �ürgeri­
- Jlitiative kämpft 'PJell ·du 
.. .. �: . ' ' 

AKW Kriilnmel. Wer weitere 
Informationen über die·FIIhr­
radaktion will, wendet sieb 
an: Pastor Bode, (0421) 
23.6180.) 
"Unsere BI ist mit zwei 
Bussen in die Wilster 
Marsch gefahren. Wir 
schätzen die Demonstra­
tion vom 28. Februar ins-

. gesamt als einen Erfolg 
Ober 100000 haben über-

zeugend das ve.J{assungs­
widrige Demonstrations­
verbot zurückgewiesen. 
Wir sind der Meinung, daß 
die Entscheidung über 
Brokdorf und andere 
AKW-Projekte nicht al­
lein an den Bauplätzen 
fällt, sondern daß es jetzt 
verstärkt auf die politische 
Überzeugungsarbeit der 
AKW -Gegner in den 
Städten ankommt. Wir 
haben hier in Harnburg die 
HEW und direkt in unse­
rem Stadtteil die NWK 
(beiden Gesellschaften 
gehört die "Brokdorf 
GmbH" - d. Red.). Über 
deren Unternehmenspoli­
tik müssen wir die B�er 
aufklären. 
Was die Atomraketen be­
trifft: Unsere BI hat den 
Kampf gegen Neutronen­
bomben und Mittelstrek­
kenraketen voll in ihr Ak­
tionsprogramm aufge­
nommen. Wir unterstüt­
zen den Krefelder Appell, 
haben auch schon Unter­
schriften gesammelt und 
überlegen, ob man nicht­
mit anderen zusammen -
so eine Art Volksbefra­
gungsaktion im Stadtteil 
durchführen könnte." 

(WolfpnJ Gahle, Biiqerin­
itiative Umweltschutz Uhlen­
hont. Die Initiative ist Mit-

pect im BBU). 
"Wir haben gerade erst 
begonnen, über Brokdorf 
und die weiteren Aktionen 
�u diskutieren, auch über 
den Kampf gegen die 
Atomraketen. Wir sind 
auch dafür, das zusam­
menzuführen, haben aber 
noch keine Beschlüsse ge­
faßt. Ich möchte da jetzt 
nicht voreilig Stellung 
nehmen.• 

(Hont Hoffllwm, BiirJeria­
itiativen UmwelCicbutz Un­
terelbe, Büro Hamburg) 
"Unsere Bürgeraktion 
ging ursprünglich gegen 
die Stationierung einer 
amerikanischen Panzer-
brigade. Inzwi- . 
sehen steht fest, daß in der 
Garlstedter Heide Atom­
raketen, und zwar die 
"Cruise-Missiles", statio­
niert werden sollen. · 

Für uns sind der Kampf für 
Umwelterhaltung und Le­
bensschutz und der Kampf 
für Abrüstung zwei Seiten 
derselben Medaille. 
In diesem Jahr machen wir 
zu Ostern wieder einen 
Marsch durch die Garl­
stedter Heide. Daran be­
teiligt sich auch die Bre­
mer Bürgerinitiative ge­
gen Atomanlagen - ge­
nauso, wie wir zur Brok­
dorf-Demo aufgerufen 

und uns daran beteiligt 
haben." 

(Ernst BniCbe, Sprecher der 
Biiqeraktion Garlltedter 
Heide in Blftlea) 

"Bei uns hier in Gorleben 
brennen ganz konkrete 
Probleme, an denen wir 
weiterarbeiten müssen. 
Zum Beispiel das geplante 
Atommüll-Lager, und 
auch die Wiederaufberei­
tungsanlage ist noch nicht 
endgültig vom Tisch. Es 
muß also in Zukunft nicht 
nur mit Großdemos wei­
tergehen, sondern auch 
mit regionalen Aktionen. 
Dabei besteht bei uns in 
der BI weitgehende Ober­
einstimmung darin, daß · ein direkter Zusammen­
hang zwischen Atompro­
gramm und Atomwaffen 
besteht. Die Meinungen 
sind aber noch geteilt, in­
wieweit man das Thema 
Atomwaffen in die All­
tagsarbeit hier einbezie­
hen kann, und ob wir uns 
als Bürgerinitative anAk­
tionen gegen Atomwaffen 
beteiligen sollten. Ich per­
sönlich wäre schon dafür." 

(Herbert Scbaper, Biiqerin­
itiative UmweltschUtz Lü­
chow-Dannenbtq) 
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. Am 20. Jlbli ziibden 
zigtausepde ��gendliclte 

.. Wunderkerzen an. In 
der; Friet)ensJ18ehtf:io Dortmund. ' · 

d.�m F�tivill det·Jugend. !n_ ��n ·_ eStfale!h•U'n UJJSere Musik, um;er• 
Spf!ehe, pnser Winselt .. nadt Fri�en.):�t •..• Folklore, Ch(;re und Theater aus deru.�;: 

•··•••• --·• g�n �Welt.Jm Frauenzen� �in ·· 
···•··· . F:p��pr�� Jqit _Fraue�e'"-, 

-�2� der_n, ,,�tt.eat�r� -geliebten. 
Halle I (2�00 Menschen wetden, 

sidldort treffen): Rock 'n' RoD c-·· t r ...... 

.. /;, ">Rueten. Das ·Wiftl· utasere Nadtt. . 



Um Osten wenlea überall 
Aktiollea fiir Friedea aBd 
Abriist.ac chudlpfiiln1. Hier llllll eille Obenidat: 0 

Debaeahont: Aktion der 
Bürgerinitiative Große Höhe 
gegen die Ausweitung des 
Truppenübungsplatzes. · 

Bre111e11: Fahrraddemo in die 
Garlstedter Heide, Abfahrt 
10 Uhr, Marktplatz. Weitere­
Treffpunkte: Bre.-havea, 
BreJDeD · Nord, · Olterholz­
ScUnnbeck. Kontaktadres­
se: Dr. Ernst Busche, c/o 
DFU, Tel.: (0421) 32 4337. 
Oldeabaq: Aktion gegen 
Atomraketen in Westeuropa. 
Informationen 'über: DKP, 
Tel.: (0441) 2 61 94. 
Rodeukin:hea, Wner­
Dllll'SCb: Aktion der Bremer 
Bürgerinitiativen gegen 
Atomraketen und das AKW 
Unterweser. 
Heilbronn: Friedensfest am 
Ostersonntag auf der Wald­
heide. 
Freihaq, Uhr. Demos zu 
dem Platz, an dem das AKW 
Wyhl geplant ist. 
Hamburg: Friedensforum am 
26. 4. von 10-22 Uhr im Au­
dimax der Uni Hamburg. 
Saarbrücken: 11. 4. Demo für 

Frieden, Berufsausbildung, 
für die Zukunft der Jugend. 
Treffpunkt: 11 Uhr J�han­
niskirche. 
VölldiDpn: "Rock gegen 
Raketen" am Gründonners­
tag. Am Ostersamstag "Rock 
gegen Raketen" in Surbriik­
keo und am Ostersonntag 
"Rock gegen Raketen" in 
NeuklrdleD. 
Müu: 35 Organisationen ru­
fen zu einem Friedensmarsch 
am Ostermontag zum 
Lerchenberg auf. Anschlie­
ßend Friedensfest. Kontakt: 
P. Kerbeck, Kurfürstenstraße 
8, 65 00 Mainz. 

. 

. Idu-ObenteiD: Friedensde­
monstration am Ostermon­
tag. 
Ba81oda:· Fahrradtour und 
Stemmarsch gegen den Rake­
tenstützpunkt, Abschließend: 
Friedensmeeting. 
Kobleoz: Demo gegen das 
Raketenbataillon an der 
Bundesstraße. Kontakt: U. 
Mölbert, Yorckstraße 35, 
54 00 Koblenz. 
Wol&burg: Ostern wird ein 
Friedensforum durchgeführt. 
Kontaktadresse: ,,Arche", 
c/o Pastor Gering, Kleiststra-
ße. .� 

l 
Göttillpa: Aktion gegen die 
Abholzung von Wald zur 
Schaffung eines Militärgelän­
des. Kontaktadresse: Bürger­
initiative Kerstingerröder 
Feld, Rollo Gehrke, . Tel.: 
(05 51) 38 02 18. 
BIUIIICitweil: Ostermarsch 
zur "Asse", Wolfenbüttel, wo 
ein Zwischenlager entstehen 
soll. Kontaktadresse: Uwe 
Thiem, Tel.: (0531)50 7914. 
Hlumover: Friedensfilmwo­
che im Salvador-Allende­
Oub (SAC), Fössestraße 47. 
DllblnuJ: Friedenscamp im 
Hünxer Wald, verbunden mit 
.Osterspaziergang. Kontakt­
�: BodQ Reisdl, Tel.: 
(0203) 6629 86. 
Donteo: Ostersamstag und 
-sonntag landesweites Frie­
denscamp gegen die Lage­
rung von Atomraketen und 
-bomben und den Bau des 
Munitionslagers. Ort: Dor­
stener Muna Kontaktadres­
se: Bemd Blewina, Hellweg 
136, Dorsten, Tel.: (0 2362) 
7 2334. 
ESIIen: 11. 4. Friedensfestival 
im städt. Jugendzentrum. 
Neaar�: Friedensdemo, Kon­
taktadresse: Uwe Dörries, 

• 

Venloer Straße 71, 4040 
Neuss. 
So.: 4. 4. Demo anläßlich 
der Tagung der NATO-Pla­
nungspuppe. Kontaktadres­
se: ,,Die GrüBen", TeL: 
(0228) 233021.7. 4. um 20 
Uhr "Rock segen Raketen"' 
Rheinterrassen. 
Durchführung einer Frie­
denswoche. Kontaktadresse: 
Bildungswerk für Friedensar- · 
beit, Königstraße 8, 5300 
Bonn, Tel.: (0228) 224955. 
t:.epe/Rür. Friedens­
camp. Kontaktadn:sse: DKP, 
Tel.: (02332) 2260. 
M8riMuJ: Osterspaziergang 
des Hasenkopf-Bündnisses. 
W�: Osterspaziergang 
gesen den Ausbau des Muni­
tionsdepots. 
&brllluJ-IIWeüepf: Fahr­
radrallye am Kufreitag. 
Weitere Informationen: 
DFU, Tel.: (0611) 558627, 
oder SDAJ, Tel.: (0611) 
749952. 
Reat��Hq; 18. 4. Internatio­
nale Friedensaktion iun Sitz 
des NATO-Hauptquartiers 
Nord. Kontakt: Hans-Hart­
wig Lau, Renclsburger Land­
straße 366,2300 Kiel l ,  Tel.: 
(0431) 69439. 
�: Osterak­
tion des Komitee gegen 
Rechts, Kontakt: Bernhard 
Hillebrand, Postfach 121, 
Landsberg. 

Mietbllch: Ostermarsch nach 
Harpenning. Aufrufer: Ko­
mitee für Frieden und Abrü­
stung. Kontakt: Monika Kah- . 
Iech, Am Anger 15, Garehing 
bei München. 

RadtHr der SDAJ durch 
Oberbayern vom 12.bis 19.4. 
�ontakt: SDAJ, Tel.: (089) 
26 5449. 
MiiocbeD: Osterspaziergang 
nach Deini!lg zur Raketen­
stellung. Veranstalter: 
Bürgerinitiative Frieden und 
Abrüstung, Kontakt: 
VVN/Bund der Antifaschi­
sten, Frauenlobstraße 12, 
8000 München 2. 

Weitere Aktivitäten sind le­
plat iD: Schwerte, Münster, 
Kassel, Frankfurt, Nümberg, 
Bayreuth, Fürth, Würzbuig, 

. Aschaffenburg, Gießen, 
Darmstadt, Gladenbach, Ra­
benau, Frankenberg, Oberur­
sel, Goslar, Osnabrück, 
Nordhom, Lingen, Weme, 
Unna-Hamm, Kaiserslau­
tern, Speyer; Ludwigshafen, 
Pirmasens, Ramstein, Im­
menstadt, Leer, Stade, Re­
denburg, Verden, Worms, 
Kamen. 

Das sind nur die Aktion(!n im 
· April: Es liegen schon Pla­

nungen für Mai, Jurli und den 
Herbst vor . 

Verlag .pläne"' GmbH 
Poslfach 827 

4600 DortmUDeil 

Auch alleine kann man was für 
den Frieden tun: 
A Unterschriftenlisten für W den Krefelder Appell 
(siehe Seiten 14-15) bei elan be­
stellen und im Freundeskreis, in 
der Schule und im Jugendzen­
trum Unterschriften sammeln. A Leserbriefe über die W atomare Bedrohung in der 
Umgebung an die Tageszeitun-
gen schicken. · 

A Den nächsten Bundes­W tagsabgeordneten anru­
ten, besuchen oder anschreiben 
und ihn auffordern, sich gegen 
den NATO-Beschluß zu wenden. A Das Thema Aufrü­W stungl Atomraketen für 
den Geschichts- oder Politikun­
terricht vorschlagen. A Buttons für Abrüstung an 
W der Jacke tragen. 

Die nächste Veranstaltung 

der Bürgerinitiative, Par­
tei oder Jugendorganisation be­
suchen, die gegen die atomare 
Aufrüstung mobil macht. 
Folgende Füme kllnn man für die 
Schule oder die Jugendgruppe 
zum Thema bestellen: 

· Die RIIS8ell kommen 
Ein Dokumentarfilm über Rü­
stung und Profit 
Stoppt die N�tronenbombe 
Dokumentarfilm 
Leben, Dill Zet��e zu sein 
Dokumentarfilm über die Opfer 
der Atombombe auf Hiroshima 
Unternehmen Teutoneiii!IChwert 
Dokumentarfilm über die Kar­
riere des Hitlergenerals Speidei 
zum Oberbefehlshaber der 
NATO-Landstreitkräfte in Mit­
teleuropa 
Die Füme sind zu bestellen bei: 
Unidoc-Filmverleih, Danttstraße 
29, 8000 München 1?. 

Zu Ostern stutet die DFGIVK ihre bwldesweite Friedeosstafette ill Sdllesq· 
HolsteiD. Sie endet Mitte JIIDi iD Bayern;. Nähere IDformatioDeD über: DFGIVK, 
4300 EIIBeD. Reliopauer Stnle U4. 

Die neue LP 
bei "pläne" 

Der Bauernhimmel · Die 
Ballade vom Wasserrad · 
Das Wirtschaftswunder · 

Mönch und Näherin · Im 
Maien· Die Nachtfahrt · 

Es kann ja nicht immer 
so bleiben • Ich hörte 
gestern abend · Der Eis­
bär · Das Spitzellied · 
Wie nun ihr Herren · 

Hört in kurzen Worten · 

LIEDERJAN 
FS KANN JA NICHT IMMER SO BLEIBEN 
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Eva Mettes 
München 
Scheuaplelertn 

Günter Amendt 
Hamburg 
Schriftsteller 

Wolf Branneaky 
München 
Liedermacher 

Ellaebeth Tewea 
Reckllngheuaen 
Heusfrau 

lne Deter 
Köln 
Mualkerln 

GOnter wa11ratt 
Köln 
Journalist 

Ewald Llenen 
Mönchengledbach 
Fußballer 

Dr. Peter Schütt 
Hamburg 
Schriftsteller 

Peter Tümmera 
Vorsitzender 
Geaemtbetrlebarat 

Hanajörg Felmy . 
München 
Schauspieler 

Floh de Cologne 
Köln · 

Dlrk Brletzke 
Geeathacht 
Schüler 

Essen • 
· Jugendvertreter 

Horst Bethge 
Hamburg 
Lehrer 

Franz Joaef Knlpplng 
Bochum 
Architekt 

Joaef Weber 
Oberst a.D. 
Aufrufer 
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Prof. Joaef Beuya 
Düseeidort 

·Ct-
�'-·�.' 

-� � 
Lulae Rinaer 
Schrlftatellerln 

Peggy Pernase 
Hamburg 
JournaUatin 

Thomaa Schulmeyer 
Mari 
Lehrling 

Sie haben 
Ich schließe mich dem AppeD an die Bundesregie111111 
an, ihre Zustimmung zur Stationierung von Persbiag· 
ß·Raketen und Marschßugkörpem in Mitteleuropa 
zurückzuziehen; in der NATO künftig eine Hai 
tung einzunehmen, die unser Land 
nicht länger dem Verdacht aus 
setzt, Wegbereiter eines neuen, vor Uß"''f: 
allem die Europäer gefährdenden 
nuklearen Wettrüstens sein zu wol 
len. 

Gert Baatlan 
Generalmajor a. D. 
Aufrufer 

HelkoGoach 
Ullenthal 
Taxifahrer 

Prof. Dr. Karl Bechert 
Aufrufer ' I 



::ckart Spoo 
iannover 
tournaiist 

Mitried Helkaus 
rrolsdorf . 
ferklufer 

Anke Koppey 
Rödermar1( 
Schülerln 

Dleter Süver1(rü� 
Düsseldorf 
Grafiker 

erschrieben! 
Dasistder Appell, für den in diesem Jahr eine Million Unterschriften 
ge!lllmlnelt werden sollen.DasJugendmagazin "elan''will einZehntel 

daVDB., also hunderttausend, zu sammenbekommen. Beteiligt euch 
daJJlll !Sammelt bei euren Freunden und Verwandten, bei Kollegen 

u? 

='rot. Dr. Helmut ßldder 
'ufrufer 

Heldemarte Wleczorek­
Zeul Rüsselshelm 
SPD/EG-Abgeordnete 

und Mitschülern.DieBögen gibt'sbei:"elan'; 
Postfach 789, 46 Dortmund. Wenn eine 
Million Menschen zum Ausdruck bringen, 
daß sie die neuen US-Atomraketen ableh 
nen - dann können die Militärs und Bon 
ner Politiker nicht so einfach daran vorbei! 

Petra Kelly 
Bundesvorstand 
"Die Grünen" Aufrufer 

Karln Strauch 
Malnz 
Studentin 

Chrlatoph Strässer 
ehern. Bundeavors. DJD 
Aufrufer 

Hana Dleter Hüsch 
Malnz 
Kabaretttat 

Wolfgang Taubart 
Vechelde 
Lehrling 

Prof. Dr. Robert Jungk 
Wissenschaftler . 

Gösta v. Uexküll 
Journalist 
Aufrufer 

Franz Josef Degenhardt 
' Quickborn 

Schriftsteller/Musiker 

Günther Lohre 
Köln 
Sportler 

Norbert Arndt 
Bochum 
Betriebsrat 

Otto waalkes 
Hamburg 

Dr. Frauke Claessen 
Hagen 
Zahnärztin 

Thomas Frltsch 
Dortmund 
ZlvlldlensUelstender 

Hannes Weder 
Struck um 
Musiker 

Werner Stürmam 
Dor1mund Bundel 
vorsitzender SDAJ 

Udo. Lindenberg 
Hamburg 
Sänger 

Kurt Scharf 
Westberlln 
Pastor 



·Für die kultureHe Selbstbe­
tätigung stehen drei Bühnen 
zur Verfügung, .. 1 denen 
Besucher und Gruppen sieb 
nach Herzenslust austoben 
können. 
Die Bühnen kann man zur 
Vorführung von Theatern, 
Liedern, Pautomime, Sket­
chen, Gedichte usw. nutzen. 



Jugendzentrumsinitiativen 
werden in DiskuS'iionsrun­
den zusammengenommen, 
werden ihre Erfahrungen ' 
austausdlen, über ihre Ar· 
beit uad ihre Erfolge berich· 
ten. 

� 

An alle Instandbesetzer 
weitersagen: 
Notbelegsdlaft zurücklas­
sen uad bin zum Festival, 
und rein ins Jugendzentrum. 
Dort findet ein riesiges 
Hausbesetzertreffen statt, 
wo Erfahrungen ausge­
tauscht und Erfolge gefeiert 
werden können. 

s"o" 
wird's 

b betf.eben . l ··­
ßOC E dspte ..... 
b ·m Fußball· n 

bliitter· e1 lan-/rote· in\ 
den e 11ucb be 
pokal· . ���keitsparco� 
Gescbteu .. beim Lau 
e.:• .. Motniidet, anderen 
·- d den i ten un · denen e-

-.. en, bel 
Sport-:-· ben kann. 
der J1lltnlac 



"Schwarze Sau, schwarze Sau", solche und ähnliche 

Beschimpfungen kann man öfter im Stadion hören. 
Gemeint ist immer der Schiedsrichter. Wenn den 
Fans irgend etwas nicht gefällt oder die Spieler sich 
ungerecht behandelt fühlen, dann kriegt erst mal der 
Schiedsrichter sein Fett weg. 
O:IJ beim Fußball, Handball oder beim Eishockey. 
Man&ed Uhlig gehört auch zu denen, die Samstag 
für Samstag der "schwarze Mann" auf dem grünen 
Rasen sind. 

· · 

"Ich kann mich so sehr auf das 
Spiel konzentrieren, daß ich gar 
nicht höre, was die Fans mir so al­
les zurufen. Das heißt aber nicht, 
daß mir die Atmosphäre im Sta­
dion gleichgültig ist. Am liebsten 
pfeife ich in Stadien, in denen die 
Zuschauer nahe am Spielfeld­
rand sitzen, so wie in Dortmund. 
Da komm ich mir vor wie in einer 
großen Spörtgemeinschaft. 
Wenn man sich dagegen ein Sta­
dion vorstellt, in dem keine Zu­
schauer sind- dann käme bei den 
Spielern bestimmt auch keine 
Stimmung auf." 

Wenn die Stimmung. 

überkocht 

Aber die Stimmung im Stadion 
kann auch einmal überkochen. 
Wird es nicht dann gefährlich für 
den Schiedsrichter? Kann es 
nicht auch mal passieren, daß die 
Zuschauer dem Schiedsrichter· 
ans Fell wollen? "In der ersten 
Liga ist mir das noch nicht pas­
siert", erzählt uns Manfred Uh­
lig. "Da wird eine Menge für die 
Sicherheit der Schiedsrichter und 
der Spieler getan. Aber in den 

unteren Klassen, da geht es schon 
einmal rund." Manfred Uh­
lig plaudert ein bißeben aus sei­
ner langen Erfahrung als Schieds­
richter. Es begann alles damit, 
daß er durch Zufall bei einem Ju­
gendspiel als Unparteiischer ein­
gesetzt wurde. So hatte er Gefal­
len daran gefunden und sich 
durch Lehrgänge und Kurse 
hochgearbeitet. Bis zum Schieds­
richter der ersten Liga, in der er 
jetzt seit zwei Jahren ist. 

F .. trlne und Schläge 

Er erzählt von einem Spiel in der 
Landesliga: "Nach dem Spiel 
kam es zu Ausschreitungen. Ob­
wohl der Ordnungsdienst und die 
Polizei mich geschützt haben, be­
kam ich noch einige Fußtritte und 
Schläge ab.". 
yvas war vorausgegangen? 

"Der Ball war im Netz des Platz­
vereins gelandet, und der Linien­
richter hatte die Fahne hochge­
hoben und Abseits angezeigt. Bei 
dem Linienrichter war es aber so, 
daß er von den Zuschauern hinter 
ihm angeheizt worden war. ,Nun 
heb doch die Fahne, das war doch 

Manfred Uhlig aus Dortmund ist 40 Jahre alt und seit dem 19." März 
1960 �hiedsrichter. 
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Abseits, das hast du doch auch 
gesehen.' 
Und er hat es auch noch getan. 
Ich war aber auf der gleichen 
Höhe mit den Spielern und habe 
das Tor gegeben. 
Dann trat Unruhe auf, das Spiel 
wurde härter, ich mußte auch 
noch zwei Spielern vom Platzver­
ein die rote Karte zeigen. Und 
nach dem Spiel waren dann die 
Zuschauer da. Vielleicht kann 
man auch daran sehen: Solange 
die 90 Minuten laufen, ist bei mir 
überhaupt kein Gedanke daran, 
was nach dem Spiel ist.'' 

Fernsehzuschauer 

haben's leichter 

Bei einem Fußballspiel muß ein 
Schiedsrichter klare und schnelle 
Entscheidungen treffen. Er kann 
sich nicht erst einmal die "Zeitlu­
pe" angucken. Da hat es der 
Fernsehzuschauer leichter. 
"Meine größte Fehlentscheidung 
war bei meinem ersten BÜndesli­
gaeinsatz. Es war das Spiel Harn­
burg gegen Hertha BSC. Da 
wurde ein Spieler von dem Tor­
wart umgestoßen. Ich konnte es· 
aber nicht genau sehen, weil der 
Torwart genau zwischen mir und 
dem Spieler stand. Ich hatte also 
keinen Freistoß gegeben. Als ich 

:abends das Spiel im Fernsehen 
gesehen habe, da war mir klat, 
daß ich eine Fehlentscheidung 
getroffen hatte. Im nachhinein 
ka�m ich sagen, daß ich mich bei 
einer ähnlichen Situation eben so 
hinstellen muß, daß ich eine bes­
sere Sicht habe. Aber Fehler die­
ser Art kann man nicht ausschlie­
ßen.'' 
Gibt es nicht Möglichkeiten, dem 
Schiedsrichter bei seinen Ent­
scheidungen mehr zu helfen? 
Könnte man nicht vier statt zwei . 
Linienrichter einsetzen oder die 
Technik, wie zum Beispiel Vi­
deokameras, zu Hilfe nehmen? 
Manfred Uhlig hält von unseren 
Vorschlägen nicht viel. 
"Wir pfeifen ja das Spiel mit zwei 
Linienrichtern und einem 
Schiedsrichter, also mit drei Leu­
ten. Und wenn das Team zusam­
menpaßt und die drei arbeiten 

Es m_. doch einer 

entscheiden 

gut zusammen, dann dürfte kaum 
was vorkommen, was die Linien­
richter oder der Schiedsrichter 
nicht sehen. Eine Verbesserung 
kann ich mir nur vorstellen, näm­
lich daß man die Aufgaben der 
Linienrichter erweitert. Aber 
letzten Endes muß doch einer 
entscheiden." 
Wenn man schon so viel Erfah­
rung wie Manfred Uhlig hat, 
kennt man da nicht die Rüpel, die 
bei einem Spiel immer wieder zu 
hart reingehen? Merkt sich ein 
Schiedsrichter nicht auch solche 

Leute vor, damit er beim näch­
sten Spiel auf sie besonders ach­
tet? 
"Nein", Manfred Uhlig winkt 
energisch ab. ,,Das kann ich mit 
ehrlichem Gewissen sagen. Es 
kann immer mal sein, daß ein 
Fußballer in einem Spiel mit sei­
nem Gegenspieler nicht so gut 
zurechtkommt, aber das heißt 
doc.h nicht, daß er in einem ande-



ren Spiel ähnlich reagiert. . 
Wenn ich einen Spieler vom Platz 
gestellt habe und ich müßte die 
gleiche Mannschaft acht Woehen 
später wi.eder pfeifen, dann 
würde icb diesen Mann genauso 
behandeln wie alle anderen." 
Manfred Uhlig ist mit Leib und 
Seele Schiedsrichter. Das merkt 
man ihm an, wenn man sich mit 
ihm über seine Aufgaben unter-

hält. Anders geht es wohl auch 
gar nicht. · 

Immer. dicht am 
Gesellellen 

"Man muß aber auch wirklich 90 
Minuten mitgehen können. 
Wenn die Spieler merken, der 
Schiedsrichter läuft mit, der ist 

immer dicht am Geschehen, dann 
kann man auch die kleinen Nik­
keligkeiten wie zum Beispiel das 
Ziehen am. Trikot, was man ja 
sonst nicht sehen würde, im 
Rahmen halten. Voraussetzung 
ist natürlich immer ein regelmä­
ßiges Training." 
In der Bundesrepublik gibt es 
insgesamt 57 000 Schiedsrichter, 
davon pfeifen 36 die Bundesliga-

spiele. Um ihre Leistungen auf 
dem Platz zu prüfen, ist bei jedem 
Spiel ein Beobachter vom DFB 
(Deutscher Fußball-Bund) an­
wesend, der einen Beurteilungs­
b?gen erstellt. Dieser Bogen ist 
die Grundlage für eine Leistungs­
tabelle, und die letzten beißen die 
Hunde, wie in der Bundesliga: 
die drei letzten steigen ab. 

Joachim Krischka 
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G 
utenAbend,Klaus, 

B guten Abend, Kin­
der!" sagte die moderne 
Frau zu ihrem Mann und 
ihren beidenlO-und lljähri­
gen Kindern."Entschuldigt 
bitte, daß ich so spät 
komme, aber ich war 
heute nachmitlag nach der 
Arbeit so furchtbar geil. 
Und da traf ich zufällig ei­
nen athletischen Typen, 
der mich interessierte: 
Bodybuildung und so. Da 
konnte ich mich wirklich 
nicht mehr beherrschen, 
und wir sind erst einmal zu 
ihm nach Hause gegangen 
und haben eine fabelhafte 
Nummer gemacht !" 
"Seht ihr, Kinder", sagte 
der moderne Mann zu sei­
nen modern erzogenen 
Kindern, " so ist das, wenn 
man eine moderne Ehe 
führt, in der jeder seine se­
xuelle Freiheit hat." 
Damit stand er auf und 
küßte seine Frau mit den 
Worten "Guten Abend, 
Liebes" auf die Stirn. 
Können so irgendwann 
einmal moderne, freie se­
xuelle Beziehungen aus­
sehen, nach denen wir 
streben? Ist es das höchste 
Ziel, daß jeder jeden bum­
sen kann, wann immer er 
will? Und wird heute das, 
was man früher mal unter 
"Liebe" und "Treue" ver­
standen hat, immer altmo­
discher? 
In Günther Amendts in 
vielem ausgezeichneten 
Sexbuch läßt er Ulrike 
über ihre Liebe sagen: 
"Wir lieben uns, das habe 

Treue, wie man 
das &über ver­
stand ...  

ich gesagt. Auch sexuell 
läuft alles gut. Und trotz­
dem kann ich nicht aus­
schließen, daß ich auch se­
xuelle Beziehungen zu ei­
nem anderen Mann haben 
werde . . .  Es gibt Situatio­
nen, wo ich Männern be­
gegnet bin, die mich inter­
essierten, weil sie etwas 
sind, was ich bisher noch 
nicht kannte. Und es gab 
Situationen, wo ich mit ih­
nen ins Bett gegangen 
wäre . . .  Treue, wie man 
das früher verstand, leh­
nen wir ab . . .  " {S. 196) 
Dann könnte Ulrike also 
durchaus die oben be­
schriebene Mutter sein? 
Ich muß zugeben: Wenn 
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das "moderne" Liebe ist, 
bin ich fürchterlich altmo­
disch. Und auch altmo­
disch treu. So, wie man das 
früher verstand. Warum 
eigentlich? Was hält mich 
bei einer einzigen Frau? 
Warum bin ich "treu", 
gehe nicht ein einziges Mal 
"fremd", schlafe nicht ein 
einziges Mal mit · einem 
anderen Partner? Weil das 
zu meiner altmodischen 
Liebe dazugehört . 
Wenn Kaninchen ram­
meln, Vögel vögeln und 
Böcke bocken, so kann 
man hier sicherlich weder 
von Liebe noch von Treue 
sprechen. Und wer so 
"modern" sein möchte, 
jede Frau zu vögeln, die 

Bumsen mit 
Verstand · 

ihm vor die Flinte kommt, 
der investiert in seine Be­
ziehungen auch nicht mehr 
Verstand als ein Kanin­
chen, ein Vogel oder ein 
Bock. 
Viele Zwänge und 

Zwangsvorstellungen 
konnten in den letzten 
Jahren in · der Sexualität 
abgebaut werden. Das 
darf aber nicht dazu füh­
ren, die Grundlagen für 
die Liebesbeziehungen 
zwischen zwei Partnern 
gleich mit abzubauen. 
Nichts ist gegen Fummeln, 
Streicheln, Petting, Bum­
sen einzuwenden. Vor­
schriften, wann man das 
eine zu tun und das andere. 
noch zu lassen habe, kann 
kein ernstzunehmender 
Mensch machen. Aber Sex 
darf nicht allein zum Inhalt 
einer Beziehung werden: 
Nicht nur den Busen dei­
ner Freundin abtasten, 
sondern auch abtasten, 
wie sie denkt und fühlt, 
welche Interessen und Fä­
higkeiten, welche Pro­
bleme sie hat. Nicht nur 
deinem Freund das Glied 
aus der Hose holen, son­
dern· auch seine Gedan­
k�n, Pläne, Ängste aus 

ihm herausholen und ge­
meinsam über falsche 
Vorstellungen des ande­
ren diskutieren. 
Als ich zum ersten Mal 
Mal mit meiner Freundin 
schlief, wußte ich wenig 
von ihr. Mir hatte das 
Bumsen einigermaßen 
Spaß gemacht, ihr nicht. 
Also, haben wir's später 
noch mal versucht. Und 
noch mal und noch mal. 
Und dabei haben wir fest­
gestellt: Das Bumsen, den 
gemeinsamen Orgasmus 
mußten wir trainieren. 
Und da gibt es Partner, die 
brauchen dafür viele Jah­
re, um irgendwann mal 
gleichzeitig · zum Höhe­
punkt zu kommen. Es 
dauert also seine Zeit, ei­
nen Partner kennen- und 
lieben zu lernen. 
Als ich zum ersten Mal mit 
meiner Freundin schlief, 
war ich glücklich, bei ihr zu 
sein: Urlaub, Schwimmen, 
gemeinsame Hobbys, Mu-

sik. Die Welt war eine 
blaue Lagune. Zum Glück 
aber nicht lange: Wir strit­
ten uns wie die Besenbin­
der und erklärten unser 
Verhältnis mehrmals für 
beendet innerhalb von 
wenigen Wochen. "Hau 
doch ab mit deinen Freun­
den, die sind dir ja sowieso 
wichtiger als ich!". 
"Kannst du nicht mal end­
lich was Gemeinsames mit 
mir machen als immer nur 
in der Ecke zu sitzen und 
zu lesen!" ,,Bleib' mir vom 
Leib. Ich habe heute keine 
Lust!'' 
Liebesentzug. Drei Tage 
kein Wort miteinander. 

Wut und Enttäuschung. 
Was hatte das mit Liebe zu 
tun? 
Aber es gab immer wieder 
Versöhnung. Mal ging sie 
den ersten Sch�tt, mal ich. 
Und immer waren wir uns 
hinterher ein bißeben nä­
her gekommen, und stolz 



sogar: Wir hatten durch­
gehalten, dazugelernt und 
ein weiteres Problem mit­
einander gelöst. 
Als ich das erste Mal mit 
meiner Frc::undin schlief, 

mer noch. Wir sind uns 
vollkommen treu gewe­
sen, und das war für uns 
die G�ndlage, um unsere 
Liebesbeziehung über 
Jahre nach allen Seiten bin 
entwickeln zu können. Wir 
haben unsagbar viel von­
einander gelernt, wir ha­
ben uns verändert. Wir 
haben uns zusammenge-

Liebe ist viel Spaß 
und vi�l Ärger 

waren wir bis über beide 
Ohren verliebt. Das legte 
sich später, als wir nicht 
nur gemeinsam lieben, 
sondern auch gemeinsam 
leben wollten. Da kamen 
Kräche, Konflikte, Be­
schränkungen der eigenen 
Freiheiten, da mußte man 
auf den Partner eingehen, 
da mußte man egoistische 
und selbstgefällige Eigen­
schaften abbauen. Da 
mußte man Verpflichtun­
gen übernehmen. Und 
heute? rauft, Kompromisse ge-
Heute lieben wir uns im- macht, wir haben uns ge-

' . geriseitig eingeengt und 
gleichzeitig unsere Frei­
heit erweitert. Wir entwik­
keln uns seit Jahren mit­
einander, wir kämpfen seit 
Jahren Seite an Seite und 
haben unsere gemeisame 
Basis ständig erweitert. 
Wir haben uns in solchen 
Fragen viele gemeinsame 
Meinungen erkämpft : Wie 
die Kinder erziehen? Wie 
politische Arbeit machen? 
Wie die Arbeit im Haus­
halt täglich aufteilen? 
Das hat Jahre gedauert. 
Aber es hat sich irgendwie 
gelohnt. Und ich freu' 
mich schon auf die näch­
sten Jahre, wenn wir viele 
weitere Konflikte lösen 
werden, wenn wir uns 
noch besser verstehen 
werden, auch die nächsten 
Kräche, Auseinanderset­
zungen und Versöhnun­
gen. Und auch sexuell ha­
ben wir noch so manches 
vor uns! 

A. Pfeiffer 
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Nach wie vor fehlen qa.uft­
zlerte A_.. ... applitze flir 
iber 150000 J .. eHUehe. 
Minister Engholm beschönigt 
bewußt, wenn er ,,nlir'' von 
115000 fehlenden Lehrstel­
len spricht. 
Dazu kommen: 
- rund 70000, die im Berufs­
vorbereitungsjahr und in be­
rufsvorbereitenden Lehrgän­
gen stecken; 
- alle, die das Berufsgrund­
bildungsjahr machen und 
noch keine Lehrstelle haben; 
- alle, die in den vergange­
nen Jahren ohne Lehrstelle 
blieben. 

Lellntellea feldeD YOl' ... 
Ia der GrollbMhlltrle. Wurden 
1973 im IHK-Bereich noch 
S2,2 Prozent der Lehrlinge 
ausgebildet und im Handwerk 
34,9, waren es 1979 nur noch 
45,3 Prozent im !HK-Bereich 
und 41,3 Prozent im Hand­
werk. 

Das ist der Neue. Bjöm · Eng­
holm, Bundesminister füi' Bldung 

und Wissenschaft. Er sitzt in seinem 
Büro, spielt mit Zahlen und Statistiken 
und konimt in seinem . Berufsbl­
dunpberiebt1981 Z.. dem Er­
gebnis: "Insgesamt po -· 

sitive Ausbüdungs ­
bßanz 1980." 

Morgens um sieben in Remscheid. Dirk, 21 
Jahre alt, steigt in seinen 7,5-Tonner, heizt den 
Motor vor, startet und fährt los, Speditionen 
und andere Kunden mit Waren beliefern. Rem­
scheid, Solingen, Wuppertal, das ist sein Revier. 
Daß er mal "König der Landstraße" sein würde, 
hätte Dirk sich nicht träumen lassen, als er mit 
15 die Schule verließ. Elektriker wäre er gern 
geworden. 

�".�" da fehlte mir die Mittlere Reife. 
das mindeste; was die bei AEG verlangt 

war nichts zu holen." 
dem Arbeitsamt hat man Dirk versprochen, 

er wohl eine Elektrikerlehre beginnen 
kön�te, wenn er erst mal das Berufsvorberei­
tungsjahr mitmacht. "Also hab ich erst mal das 
Berufsvorbereitungsjahr abgesessen. 
haben die mich auf Lehrstellensuche 2eschi4�Ja, 
aber nicht eine Elektrikerstelle bei den Ant2eltJo­
ten." A1sÖ was tun? Dirk lernte Fleischer 
Huckenheck in Remscheid. 
"Hauptlache . einen Gesellenbrief in der Ta­
sche", erklärt Dirk seine Berufs"wahl". ,.Da 
kann ich später immer sagen, ich hab einen Be­
ruf " So dachte nicht nur Dirk. ,.Bei mir 

, .... ... �--.......,--- Berufsschulklasse, da waren viele Leute, 
die schon 17 oder 18 Jahre alt, hatten so­
gar die Mittlere Reife und machten eine Flei­
acherlehre, nur weil sie nichts anderes bekam­

hatten." 
Doch kaum hatte Dirk die Lehre begonnen, 
merkte er, wie der Hase lief. 
,.So manch ein Metzger stellt doch bloß 
Iinge ein, damit er sich.über Wasser hllltf•n' lr•·nn .. 
weil Lehrlinge billiger sind als Au:sg�llel'lllf!::::_..) 
Oberstunden sind an der Tagesordnung. 
kommen die Au:szubildenden auf bis ·zu 55 
Stunden in der Woche. Nur ganz selten haben 
sie samstags mal frei: Um das Jugendarbeits­
schutzgesetz kümmert man sich wenig. 
Arbeitskleidung, Gummistiefel, die Messer zum 

. Knochenauslösen und Fleischschneiden müssen 
sich die Au:szubildenden nicht nu., bei Hucken-

Jeder dritte Lebrllna. der zwt. 
sckea 1970 ud 19'79 aU�p­
bldet warde, lenate Ia ebtem 
Kleinbetrieb mit wealaer • 
zelul Beldüiftipea. 

Nicht nur das. EI pbt IOpl' 
noda KopfJeld ftir Jede aea· 
elaprlehtete Lehnt•e. Mo­
natlich 300,- DM bekommt 
der Betrieb. Und das nur aus 
einem Programm der Lan4es­
regierung. Zig andere öffent­
liche Geldquellen stehen be­
reit. Kela Wllllder, da8 dal 
llaadwerk Ia dea letzten Jlh· 
r• 170000 -••dkhe Lellr· 
atellea .ubot. 



Das ist Dirk. Ob neuer 
Minister oder nicht juckt ihn we­

nig, denn "für die bin idl irgendeine 
-zahl in der Statistik".Dirlt 1-..n jetzt 

Lkw. In seinem erlernten Beruf 
kann er nicht arbeiten, denn 

er hat in einem Hand ­
werksbetrieb ge -

· lemt. 

Und nach dem Motto: Wer 
dann auch noch Qualität will, 
soll dafür zahlen, fordert der 
Präsident des Zentralver­
bands des Deutschen Hand­
werks 38,5 Millionen DM 
Steuergelder für überbetrieb­
liche Ausbildung. Als dage­
gen für 1980 nur 30,5 Millio­
nen bewilligt werden, ver­
lautbart er: "Wird •ese Fi­
�ke Diebt noeb 
aeldlloaen, ist der Erta.lt der 
Alllbldunppullltit in Fnae 
lestellt." Als ob da noch viel sinken 
könnte. 

Im Hudwerk ßopn 1979 
von vier Aaszubldenden drei 
sofort nach der Lehre aaf die 
Strllße. Im Nahrungsmittel­
handwerk und im Bauge­
werbe wurde nur jeder dritte 
nach der Lehre weiterbe­
schÖftigt, in der Textilbranche 
sogar nur jeder zwanzigste. 
Davon schreibt und dagegen 
tut Minister Engholm nichts. 
451 "anerkannte Ausbil­
dungsberufe" stehen zur 
Wahl, berichtet Minister 
Engholm voller Stolz. Was es 
da. alles gibt! Achatscbleifer, 
Borstpinselmacher, Bügle­
rinnen, Handelsfachpacker, 
Kabeljungwerker, Krawat­
tennäberinnen, Korbmacher 
und Zupfinstrumentenma­
cher. Zum Teil echte Exoten­
berufe, und andere "Berufe" 

ohne irgendeine Zukunft. 

beck selber kaufen. 
"Und wenn dem Meister mal was nicht gefiel, 
dann hab ich schon mal einen Tritt gekriegt. Auf 
das .Rumbrüllen achtet man dann schon gar 
nicht mehr", meint Dirk. "Und Huckenheck ist 
noch nicht mal der schlimmste Betrieb. 
m- ·m�:im�r Berufsschulklasse waren Kumpels, 

m1118t,em jeden Morgen um sechs anfangen 
aV<>UU" um Sieben arbeiten, , 

Morgens alles für die Gesellen vorbereiten und 
abends alle · Geräte saubermachen und die 
Wurstküche schrubben. Dafür kriegten die kei­
nen Pfennig mehr." 
Mit der fachlichen Ausbildung bei Huckenheck 
hat Dirk noch Glück gehabt. "Da lernt man we­
nigstens noch das Schlachten. Das lernt heute 
kaum noch einer. Und wenn ein Fleischergeselle 
selbst schlachten kann, ist er echt gefragt. Denn 
das ist billiger, als wenn das die Kopfschlächter 
im Schlachthof machen." Auch Dauerwurstma­
chen und richtig Pökeln und Räuchern hat er ge­
lernt. 
"Und das ist verdammt viel wert, wenn man mat 
eine neue Stelle als Fleischer sucht." 
"Aber das ist so eine Sache. Die bilden immer 
mehr Leute aus, als sie' gebrauchen können. 
Dann hast du einen Beruf und sitzt nachher auf 
der Straße. Einen eigenen Laden aufmachen 
oder irgendwo einheiraten? Wer kann das 
schon?" 
Nach der Lehre hat Dirk wie so viele keinen Ar­
beitsvertrag im Ausbildungsbetrieb bekommen. 
Ein paar Monate hat er woanders als Metzger 
gearbe' et. "Aber 10,50 DM die Stunde, das ist 
nichts. Und dafür noch arbeiten für zwei, weil 
der Geschäftsinhaber zu geizig war, mehr Ge­
sellen einzustellen. Das geht in die Knochen.'' 
Jetzt fährt Dirk Lkw und hofft, Berufskraftfah­
rer werden zu können. 
"Auch wenn ich meinen erlernten Handwerks­
beruf nicht ausüben kann", meint er. "Hand­
werksberufe könnten auch eine Zukunft haben. 
Doch zuvor müßte sich einiges ändern." 

Minister Enpolm IOIIte ·lldl 
Ieber fir eia Ultindices Js.. 
ruflbildllnpptetz einsetzen, 
••tatt die skandalölen V er· 
hiltnisle ln der BendlaasbD­
dUIII zu besc:hönilen. 
So ein Gesetz mul\ sicherstel­
len, 
• daß alle Jugendlichen ei­
nen qualifizierten Ausbil­
dungsplatz bekommen; 
e daß jeder Auszubildende 
breite Grundkenntnisse er­
langt, um auch in Zukunft mit 
dem technischen Fortschritt 
mitzukommen; 
• daß die Unternehmer' die 
Ausbildung finanzieren, denn 
sie haben auch den Nutzen 
davon; 
e daß jeder Auszubildende 
in seinem Beruf das gleiche 
lernt, egal ob er in einem 
Großbetrieb oder bei einem 
kleinen Krauter ausgebildet 
wird; 
e daß in allen Fragen der 
Ausbildung die Arbeiter und 
ihre Gewerkschaften bestim-

men. 
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Samstag, den 28. Februar 1981. Vormit­
tags. Noch sind die Qualitätsurkunden 
im Schaufenster neben saftigen Schin­
ken, Wurst und rosigem Bratenfleisch 
die einzigen Auszeichnungen, die der 
Metzgerei Huckebeck verliehen wur.: 
den. 
Doch an diesem Tag staunten die Kun­
den und erschraken die Geschäftsinha­
ber mit ihrem Ausbßdungsleiter Fischer. 
Mitglieder der SDAJ überreichten eine 
"Goldene Blutwurst" und den "Lehr­
lingsschinderorden am Bande". Der 
Grund: Lehrlinge bei Huckenbeck müs­
sen oft täglich zehn oder elf Stunden ar­
beiten, wobei sie für jede Oberstunde 
fünf DM in die Hand gedrückt bekom­
men. Fast jeden Samstag wird gearbeitet 
und das ohne Freizeitausgleich. 
Damit rec�eten die SDAJ-Mitglieder 

Bemd Ulbrich 
Sf' "ße M 

Nebeii "LeeN;iwWIIf' ...r ,,Rolbnltea" hiJII 
plötdida der -� .. 
Bude". Die SDAJ ila Re•�lteid redulete 
• JDit su.alölea Aw .. l+"'pMddJIIIIII· pn la  der lleildterei HIICkeabeck. . 

ab, nachdem sie von Auszubildenden 
des Betriebes von diesen Verstößen ge­
gen das Jugendarbeitsschutzgesetz er­
fahren hatten. 
Der erste Erfolg: MeiSter Fischer und 
die Gesehäftsinhaber versicherten den 
Au5zubDdenden, daß sie vorerst keine 
Überstunden mehr machen müssen. * 
Wem etwas in Betrieb DDcl Schule stinkt,. ei­
nen Rat braucht oda mit uns gemeinsam 
eiBe Aktion madlen will, soßte sofort in 
Schwun1 kopunen. Unaere Telefonnummer 
(0231) 528581. Unsere Adresse: el81l, Brü· 
derweg 16, 4600 Dortmund. 

Antonis Samarakis 
Der Reisepaß 

i�w�,. ..... 
"Wir rechnen ab!" ltei8t es auf dem Festi· 
v81 der lagend 11111 19� und 20. lnni in 
Dortmand. In einem riesigen Aktions­
zentram wird gezeigt, wie mu sieb web· 
ren kun. 
Dort werden wir gemeinsam abrech-
nen • • •  

. . .  mit der schlechten Ausbildung irr Be­
trieben und Lehrwerkstätten; 
. . .  mit den Lügengeschichten in den Be­
richten von B jorn Engholm und anderer 
Märchenerzähler; 
. . .  mit dem finsterneo Komplott zwischen 
Unternehmerkammern und Bildungsmi­
nisterien; 
. . .  mit der verweigerten Obernahme nach 
Ende der Lehre; 
. , . mit all den kleinen und großen Schika­
nen und Ungerechtigkeiten am Arbeits­
platz. 
War werden aac:b zei&en, wo es in der Zu­
kunft Iangeben wird, und was mu jetzt 
schon machen kann. 
A Alternative Leh!Werkstatt. Hier W wird gezeigt, wie eine zukunfts­
orientierte Ausbüdung aussehen konn "Und 
mit veralteten Ausbüdungsmethoden ab­
gerechnet wird . 

A In einer Kantine, wie sie sich Ju­W gendliche v orstellen, gibfs Gesprä­
che, Essen und Trinken. 

A Au/ferdem wartet ein Lehrstellen­• aussichtsturm, eine Lehrstellenhin­
dernisstrecke, eine L ohn-Preis-Spirale, 
Büdungsschranken und ein Lehrstellen­
Boxring auf alle, die aktiv mitnuu:hen wol­
len. 

A Das Arbeitsamt ohne Flur berät ar-
, W beilslose Jugendliche, &hinderte, 

Lehrstellensuchende. 

Kirill Bulytschow 
Das Mars-EH:xier 

ua:!:e Erziillluqen 
Verlag Das Neue Berlin, 304 
Seiten, Pappb., mit Schutz­
umschlag, 7,30 DM 
Best.-Nr.: 54/6224405 

Michall Bulgakow 
Ich habe getötet 
Verlag Volk und Welt, Berlin 
236 S., Broschur, 5,55 DM 
Best.-Nr. : 59/6477808 

Verlag Volk und Welt, Berlin 
456 S., Leinen, 1 1 ,30 DM 
Best.-Nr.: 59/6477453 

Verlag Das Neue Berlin, 240 
Seiten, mit lliustrationen, 
Pappb., 7,50 DM 
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Michall Bulgakows 
(1891- 1940) Kurzprosa ist 
ein lebensvolles Zeugnis der 
EntWicklung des Schriftstel­
lers von idealistischen Vor­
stellungen des 1 9. Jahrhun­
derts zur künstlerischen Be­
wältigung des anderen Le­
bens der Revolution, des 
Bürgerkrieges und des sozia­
listischen Aufbaus. Den 
schon reifen Erzählungen 
über die Hinwendung zum ge­
schichtlichen Neuen folgen 
Satiren über Alltagsabsurdi­
täten der NÖP-Zeit und Zeit­
geschichtliche Aufzeichnun·­
gen über die große Um­
bruch8epoche. 

Der 1919 in Athen geborene 
Schriftsteller Antonis . Sama­
rakis, einer der profiliertesten 
Vertreter der griechischen 
Prosaliteratur, stellt sich in 
dieser Auswahl mit etwa 
zwanzig Erzählungen vor, die 
in den Jahren von 1961 bis 
1978 entstanden sind. 

Best.-Nr.: 54/6224421 
Das Städtchen Guslar ist 
Schauplatz höchst sonderba­
rer Ereignisse. Im Verlauf der 
Erzählung treffen wir auf den 
Pechvogel Udalow, den kau­
zigen Bastler Grubin und den 
gesetzten Apotheker -$a­
witsch. Sie werden mit einem 
rätselhaften Fremden kon­
frontiert und kommen in den 
Besitz eines außerirdischen � 
Elixiers. · 



- - - - - - - - - - - - · 

Monats· 
Magazin 

Kampfjacken, feierten 
Hitlers Geburtstag, be­
schmierten das Gewerk­
schaftshaus mit "Rot­
front verrecke". 
Die Führung der JU di-

' 

stanzierte sich schnell: 
"Ein Einzelfall." Leider 
unrichtig. 
Mitte März wurde in 
Dortmund ein ähnlicher 
Skandal bekannt, am 

, ,Ju_nge Union" 
Geschwister-Scholl­

Gymnasium. 
Während eines Ruder­
kurSes stimmten Schüler 
das faschistische 
Horst-Wessel-Lied an. 
Eine engagierte 
Deutschlehrerin erhält 
nächtliche Anrufe: 

Ohne sie wären die Deonazistischen Umtriebe 
am Dortmonder Geschwister-Schoß-Gymna­
sium nicht an die Öffentlichkeit gekommen: 

nismus, in der Hetze ge­
gen alles, was li.nks von 
der CDU ist, war man 
sich schon immer nahe. 
Anläßlich des Bresh­
new-Besuchs in Bonn 
vor einigen Jahren stan­
den Junge-Union-Mit­
glieder und Neonazis 
nebeneinander mit 
Hetzplakaten Spalier. 
Langjährige elan-Leser 
werden sich außerdem 
erinnern: elan-Mitar­
beiter fuhren unerkannt 
im August 1976 mit der 
Jungen Union nach 
Westberlin. 

· rechts unterwan -
Redakteure der Schül�rzeitung "GSG-Re­
eort". Sie veröffentlichen den Skandal. Damals wurden in den 

Bussen Nazilieder ge­
sungen und "Juden­
witze" erzählt. derl? Nazi-Umtriebe beim CDU­

• Nachwuchs 
Der Skandal schlug 
Ende Februar hohe 
Wellen. In Offenbach 
tummelten sich Neo-

nazis ungehindert in der 
Jungen Union. Sie tra­
fen sich mit Wehr­
machtskoppeln und 

"Rotfront verrecke!" 
Im Schulgebäude wer­
den selbstgefertigte 
Wehrpässe mit Haken­
kreuzen gefunden. 

Hakenkreuzschmiere-

reien auf der Toilette. 
Maßgeblich beteiligt an 
den neonazistischen 
Umtrieben: drei Mit­
glieder der CDU-Ju­
gendorganisation Junge 
Union. 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � · Da sollte end- gesetzt. 17 jährige finden sich in Ein- � Z lieh mal zelhaft als Schwerverbrecher wieder. � � durchgegriffen Und damit auch jeder genügend ein- � 
� werden. Da geschüchtert wird, verkünden Strauß, � � sollte mal ge- sein Innen- und Justizminister, der � � zeigt werden, ganze edle unabhängige Staatsappa- � � wer denn hier rat die Strafhöhe: im Bedarf zehn � 
� die Macht hat Jahre. Nicht für die, die Häuser und � � und zu sagen unseren Lebensraum zerstören. � � hat. · Nicht für die, die in Nürnberg und � � Wer hier die Macht im Staate Freiburg Gesetz und Recht brechen. � � hat das ist in den · letzten Wochen Nein, für die Jugendlichen, die in un- � 
� einigen mehr klar geworden. Den serem reichen Land ein paar Qua- � � 141 willkürlich inhaftierten Jugendli- dratmeter zum eigenen Leben brau- � 
� eben, ihren Freunden und Eltern in eben. Das skandalöse Zuschlagen der � � Nürnberg. Den Brokdorf-Demon- Behörden wirkt wie der Nürnberger � � stranten, den Metallern, die selbst für Trichter. _ . � � ein Promille mehr Lohn ihre ganze Mehr Jugendliche fragen: Was kön- � � Kraft in die Waagschale werfen müs- nen sie uns denn noch bieten außer � 
� sen. Auf welcher Seite steht dabei das . DrQhungen und Polizeiknüppeln? � 
� Gesetz? Die 141 Jugendlichen in Mehr Jugendliche merken: Die da · � � oben haben ihre Grenzen. � 
� N ümberger Trichter U!ld wo di

_
e Grenze!� verla�fen, be- � � stimmen wir entscheidend mit: Wenn � 

% wir Solidarität entwickeln wie nach � � Nürnberg haben gespürt: Gesetze dem Nürnberger Skandal überall im � 
� � werden angewandt oder gebrochen - Lande. Wenn wir uns zusammentun � 

_ � jeweils nach den Interessen der Be- in Demonstrationen und Aktionen. � � sitzer von Wohnungen, Fabriken. Dann wirken die Einschüchterungs- � � Was jeweils "angemessen" ist, das versuche nicht mehr so. � � entscheiden die Justiz, die Polizei, die Dann, wenn sich aus Wut, Fassungs- � 
� Politiker. Und die nehmen notfalls losigkeit und Empörung unser Wi- � � auf nichts Rücksicht.. Weder d�rauf, derstand speist. . 

' � � ob man an berechtigten AktiOnen Dann entfalten wir Kraft und spüren � � .- teilgenommen hat oder ob man mit unsere Stärke. Dann beißen sie sich � � den Forderungen nach Wohnraum an uns ihre Zähne aus. � � "nur" einverstanden ist. Nicht dar- � � auf, ob die Ausbildung durch tage- � � langes Einsperren in Gefängnissen . j- SL 
.... ��� � � gefährdet ist. � ..,- pv- .. _, % 

� Eltern; die wissen wollten, in wel- � � ehern der bayerischen Gefängnisse Werner Stürmann, Bundesvorsitzen- � � ihre Tochter �itzt, werden vor die Tür der der SDAJ · � 
� � 
�,,.......".,,,,,,,,,,':''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''� 

Daß in manchen Grup­
pen der Jungen Union 
so offen die Trennungs­
linien zum Neonazismus 
verwischt werden, 
kommt nicht von unge­
fähr. Im Antikommu-

Von seiten der Jun-
gen-Union-Führung 

wurde nichts- unter­
nomme.n. So ist es auch 
jetzt. 

Mehr Lohn ist 
drl• n 1. Unternehmersprüche 

und -Wirkl ichkeit 

"0 Prozent Lohnerhöhung?" So lautete die Ti­
telzeile des "Spiegels" vom 9. März. Wenn es 
nach den Unternehmern ginge, wäre .das Fra­
gezeichen überflüssig. Seit Monaten verlangen 
sie "Gürtel enger schnallen", "Lohnverzicht". 
Sie vergießen öffentlich Krokodilstränen, be­
klagen ihre "ach so schlimme Lage". 
Liest man sich jedoch mal die Wirtschaftsteile 
der großen Zeitungen durch, sieht die Lage 
schon ganz anders aus. Da ist der Jahresumsatz 
der Druckindustrie um 9,4 Prozent angestie­
gen. Die Deutsche Spezialglas AG hat ein Um­
satzplus von 12,2 Prozent. Die Mannesmann 
AG hat für ca. 90 Millionen DM die Hälfte der 
Aktien der Kienzle Apparatebau GmbH ge­
schluckt. Diese Liste ließe sich beliebig fort­
führen. Aber wie schrieb schon Heinrich Heine 
1844 in "Deutschland, ein Wintermärchen", 
Caput 1: "Ich kenne die Weise, ich kenne den 
Text, ich kenne auch die Herren Verfasser. Ich 
weiß, sie trinken heimlich Wein und predigen 
öffentlich Wasser." 

- - - - - - - - - - - - - - · 
25 



- - - - - - - - - - - .. ..  

Monats­
Magazin 

Gib. Gas, drück ab! 
Wer Auto fährt, muß auch zum Bund 
Ein 23jähriger Bremer 
Biologiestudent wollte 
nicht auf seinen Führer­
schein verzichten und 
verlor seinen Prozeß um 
die Anerkennung als 

Kriegsdienstverweige­
rer. 
Was das eine tnit dem · 
anderen zu tun hat? Für 
die Bremer Verwal­
tungsrichter war das 
sonnenklar: Wer Auto 

fährt, könnte eventuell 
einen Menschen zu 
Tode fahren. Wer das 
aber weiß und trotzdem 
nicht auf den fahrbaren 
Untersatz verzichten 
will, hat das moralische 
Recht verwirkt, den 
Kriegsdienst tnit der 
Waffe zu verweigern. 
Daß mehrere tausend 

Kriegsdienstverweige­
rer in Kranken- und �e- · 

hindertentranspoften 
als Fahrer eingesetzt 
sind, kümmerte die Her­
ren Richter nicht. Doch 
es geht ja auch nicht um 
die Logik, sondern dar­
um, daß das Recht auf 
Kriegsdienstverweige­

rung immer weiter ein­
geschränkt wird. Jetzt 
wurden Pläne bekannt, 
die Dauer des Zivildien­
stes um mehrere Mo­
nate zu verlängern. 
Dazu l{laus Mannhardt 
vön · der Deutschen 

WDRaerllches 
Offener Brief an den 
D irektor 

"Sie haben innerhalb 
weniger Tage drei 
massive Fehler be­
gangen: Sie haben den 

verantwortlichen 

Friedensgesell- · 
schaftN ereinigte 

Kriegsdienstgegner 
(DFG-VK): "Im Falle 
einer weiteren Verlän­

. gerung des Zivildienstes 
wird die DFG-VK eine 
bundesweite gewaltfreie 
Widerstandsaktion or­
ganisieren. Unter dem 
Motto "Koffer packen" 
werden die Zivildienst­
leistenden nach 16 Mo­
naten ihren Dienst auf­
kündigen." 

beim WDR unbe­
queme Wortbeiträge 
beseitigt und durch 
Schubidubi und Wer­
bung ersetzt werden 
sollen. Wollschon 
weiter: ·"lieber Herr 
Jenke! In unserem 
Land ist die Ausge­
wogenheit folgen­
dermaßen gestaltet: 

,Radiothek' -Redak­
teur Lux fristlos ent­
lassen, Sie haben den 
,Folklore-Basar-Mo­
derator Wollschon 
entlassen lassen, und 
Sie sind als Direktor 
geblieben." Das 
schreibt der Satiriker 
Gerd Wollschon in ei­
nem offenen Brief an 
den Hörfunkdirektor 
beim WDR, Manfred 
Jenke. Wollschon und 
andere kritische Gent Wollschons Kommentar: ,,Du 

Plemm-Piemm schlägt zurüek. Oder:· 
Ohne Sebeiß kein Preis. Oder abschalten 

Es gibt Frauen und 
Männer, es gibt Alte, ganz Alte, Uralte, 
Tote, Kinder, Jugend­
liche, es gibt Juden, 
Radikale, Sozialisten, 
Katholiken, es gibt In­
standbesetzer, Kern-· 

· kraftgegner, Polizi-· 
sten, Geisterfahrer, 
Kranke, Bedürftige, 
Obdachlose, und es 
gibt Sie! 

· 
WDR-Mitarbeiter 

wurden Opfer · des 
Kahlschlags, mit dem dnreb Einschalten." 

· 
Und jetzt raten Sie 
mal, wer meistens zu 
Wort kommt . • .  " 

Wasserwerfer ln der Kleinstadt 
Demo gegen Polizeiübergriffe 

Immermehr Leute weh- · 
ren sich gegen brutale 
Polizeiübergriffe (siehe 
elan 3/81). So auch in 
dem klitzekleinen Tau­
nusstädtchen Eschborn, 
das am 26. Februar eine 
Demo von rund hundert 
Jugendlichen erlebte. 
Die Jugendlichen (die 
von 200 Polizisten tnit 
Wasserwerfern begleitet 
wurden) protestierten 
gegen gewalttätige Poli­
zeieinsätze der letzten 
Tage. 

Was war geschehen? 
Eine u. a. von SDAJlern 
und Jusos gebildete 

"Hausinstandbeset­
zungs-AG" hatte sich 
mit zwei Besetzungen 
gegen die Machenschaf­
ten des Bodenspekulan­
ten Weiß zur Wehr ge­
setzt. Weiß ließ ein 
ganzes Anwesen leer­
stehen und verkommen, 
aus dem man billige 
Wohnungen und ein tol­
les Kulturzentrum hätte 
machen können. 

Der 
Spd[ulant 

. Weiß 
läßt räumen. 

am 22. 2.: 
Polueieinsatz 

Der Spekulant will lie­
ber teure Einfamili.en­
häuser bauen. 
Und die Polizei? Prü­
gelte für Herrn Weiß die 
Instandbesetzer aus den 

Räumen, so daß er die 
Gebäude jetzt abreißen 
konnte. Aber die In­
standbesetzer lassen 
nicht locker: " Waslange 
gärt, wird endlich Wut!" 

., . . -� . .  

Jugendpolitische 

bläner 
In der Aprii-Auaaabe 
der "jugenclpolitiscben , 
blätter" cJbt's Kom­
mentare und Doku­
mente u. a. m folgenden 
Themen: Bewegung ge­
gen das Bonner Atom­
prOJramm; Krefelder 
Appell; Bundeskongre8 
der lllDJdemokraten; 
V erbudstreffen des 
MC Kulale Wampe; Be· 
tuf88Cbiilertreffen der 
SDAJ; Plandiskuuion 
in der DDR; StelluD«· 
nahme der DKP mr Be-

trlebsrätewabl '81; Lbe· 
ratDrillte zum lbema 
Mittelstreckenraketeil; 
FrauenforderußiJPrO· 

gramm der SDAJ. Na­
türlich auch wieder ."'.le 
aktuelle Meldlßliea zm­
J��&endpoUdk· -' � n­
gebrauchen für · UhU- , 
gen, Refera� Gnq»pe· 
nabende. Die ,Julend� 
poUtiKben �ätter''- ko· 
sten Im Jahr 30, DM, 
für elan-Abonnenten 18-
DM. BesteDungen bei: 
elan, PosUacb 789, 
4600 Dortmund. Pro­
beexemplar anfordern! 

Nazi- und Kriegsverbrecher 
auf freiem Fuß • 

Potsdamer Abkonunen 

"Kriegsverbrecher und alle diejenigen die ' 
an der Planung oder Verwirklichung na+i..._, 
stisc,her Maßnahmen, die Greuel oder 
Kriegsverbrechen nach sich zggen oder als 
Ergebnis teilgenommen haben, sind ·ZM 
verhaften und dem Gericlu zu überge-
ben." · 

Vom 8. Mai 1945 bis zum 1. Januar 1981 
wurden auf dem Gebiet der Bundesrepu­
blik gegen 86 498 Personen wegen Nazi-
verbrechen ermittelt. · 
Nur 6446 wurden rechtskräftig verurteilt. 
77601 Personen wurden von deutschen 

· Gerichten freigespiochen bzw. konnten 
sich einer Bestrafung entziehen. Tau­
sende Nazi- und Kriegsverbrecher iaufc:rt 
heute noch frei in der Bundesrepublik 
herum. 

Ein Dokument: Auf Mln Konto gehen Tau· 
HnCie Morde an cteut.chen, polnlachen, 
franzöalachen und dlnlac:hen Wider· 
atandaldlmpfem: SS-Obergruppenführer 
W.."., Beat. Heute lebt er ala freier Mllnn ln 
Mühlhelm/Ruhr. · 

- - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Hamburger Sauna-Skandal 
Ein Tampon und die Vorurteile eines Bademeisters 

Entspannt lag Brigitte 
Rademacher in der öf­
fentlichen Sauna in der 
Hamburger Bismarck­
straße. Hin und wieder 
von ein paar männlichen 
Nackedeis angestarrt zu 
werden, war auch für sie 
nichts Neues. Doch 
diesmal · starrte eine 
Männerclique empört 
auf einen bestimmten 

·. Punkt. · Lautstark und 
vulgär regten sie sich 
über einen kleinen Fa­
den auf, der in der Regel 
das Vorhanden sein ei­
nes Tampons signali­
siert. Ein herbeigerufe­
ner Bademeister mei­
sterte die Situation auf 
seine Weise: Nicht die 
unaufgeklärten und 
verklemmten Männer, 
sondern die verdutzte 
Frau mußte die Sauna 

verlassen. Eine Aufklä­
rungsstunde in der 
Schule mußte auch der 
Bademeister verpennt 

. haben. "Die Menstrua­
tion wurde in die Nähe 
ekelerregender Krank­
heiten gerückt�', so be-. 
schrieb Brigitte Rade­
macher die Bademei­
ster-Sprüche in einem 
Protestbrief an die Was­
serwerke, "sie selbst als 
Krankheitszustand be­
zeichnet und ärztlicher 
Rat empfohlen."· 
Die Wasserwerke waren 
sich alsdann nicht zu 
schade, ihrem dümmli­
chen Bademeister nach­
zueifern. In einem Ant­
wortbrief forderten sie 
Frau Rademacher auf, 
"Beim Besuch ihrer Bä­
der sich ·so zu verhalten, 
daß das ästhetische 

Empfinden unserer an­
deren Badegäste nicht 
verletzt wird." 
Da die Verantwortli­
chen durch eigenes 
Nachdenken mittelal­
terliche Vorurteile ge­
genüber Menstruation 
wohl nicht über Pord 
werfen können, hat die 
Redaktion elan den 
Hamburger Wasser­
werken als kleine Fort-

bildungsmaßnahme 
"Das Sexbuch" von 
Günter Amendt . zu­
kommen lassen. Viel­
leicht meinen die ver­
antwortlichen Wasser­
werker auch noch, daß 
man bei der Menstrua­
tion nicht einkochen 
darf, weil sonst die Dek­
kel. wieder aufgehen. 

Gas-Tests am Mann 

Einen ungewöhnlichen Auftrag er­
hielten die Beschäftigten der Firma 
"FWI" -Fahrzeuginstandsetzungs­

werk Iehendorf in Köln vom Bun­
desamt für Wehrtechnik und Be­
schaffung. 
Sie sollten nicht nur Panzer vom 
Typ "Leopard" reparieren, son­
dern auch am eigenen Leib testen, 
ob die Reparatur fachgerecht aus­
geführt wurde. 
Nein! Nein! Sie sollten sich nicht 
vom Panzer erschießen lassen. Sie 
sollten vielmehr die Dichtigkeit der 
ABC-Schutzbelüftungsanlage prü­
fen. Das Gewerbeaufsichtsamt be­
schreibt diese Prüfung so: "Die 
Prüfung der Dichtigkeit erfolgt 
durch Einsprühen des Prüfmittels 
(Tränengas) eine Sekunde lang mit 
einer Sprayflasche in den Luftan­
saugstutzen. Während des Prüfvor­
gangs befindet sich ein Beschäftig­
ter im geschlossenen Fahrzeugin-

' 

neren, der durch ,Schnuppern' die 
Dichtigkeit der Anlage prüft .. " 
Auf gut deutsch: ein Arbeiter läßt 

. sich im Panzer einsperren, ein an­
derer sprüht Tränengas in den 
Luftansaugstutzen. Ist die Anlage 
undicht: Pech gehabt! "Die Folge: 
schwere Schäden für die Gesund­
heit, Reizung und Verätzung der 
Schleimhäute der Augen und der 
Atemwege, Vergiftung beim Ver­
schlucken. 
Die Beschäftigten der Firma FWI 
hatten keine Lust, sich so die Ge­
sundheit ruinieren zu lassen und 

· verweigerten diese Tests. Sie for­
dern ein Prüfverfahren, in dem 
Meßinstrumente eingesetzt wer-
den. · 
·Ein Sprecher des Bundesamtes für 
Wehrtechnik und Beschaffung fand 
nichts Ungewöhnliches an diesen 
Tests am eigenen Leib. Sie würden 
"generell angewendet". 

- - - - - - -

elan-Reisetip Aul· ins Scharmützel 

Wohin im Sommerurlaub? 2-, 3- und 4-Bett-Zimmern, Küche, 
Dusche, Gemeinschaftsraum mit Ins Internationale Freundschafts­

lager am Scharmützelsee! TV. 
. 

Wann? Vom 24. 7.-7. 8. 81. Was ist im Preis drin? Busanreise, 
Vollpension, Programm, Visum, 
Reisegepäckversicherung. 

Wie teuer? 350,- DM. 
Wo? Der Scharmützelsee liegt in 
der DDR. Wenn jetzt noch einer Fragen hat, 
Für wen? Für alle Freunde des akti­
ven, passiven, informativen, kon­
taktreichen, sportlichen, · fetenrei­
chen, wanderwütigen, radfahren­
den, diskussionsreichen, Undso­
weiter-Urlaubs. 

. kann er sich melden bei: SDAJ, 
Sonnenscheingasse 8, 4600 Dort­
mund. 

Anmelden kann man sich bis zum 
1. 7. 81. Name, Vorname, Straße, 
Wohnort, Geb.-Datum, Geb.-Ort 
und Paß-Nummer angeben und 

Was glbt's da? Z. B. Volleyball-
. plätze, Fußballplätze, Kino, Tisch­

tennis, Großschach, Boote, Clubs 
und Cafes. 

· 50,- DM auf das Postscheckkonto 
Essen 186584-439 (BLZ: 

Wie wohnt man? In Bungalows mit 36010043) überweisen! 

Drel·getelll n·le'  Jugendliche wollen einen 
• ganzen Jugendheimleiter 

"Teilt ihn in drei Teile!" 
Ein Gerichtsurteil aus 
dem Mittelalter? Nein, 
sondern eine Entschei­
dung der CDU-regier­
ten . Gemeinde Hohen­
weststedt aus dem Jahre 
1977, die jetzt Wirk­
lichkeit werden soll. Es 
geht um die Jugendar­
beit in der 5000-See­
len-Gemeinde. Der Lei­
ter des Jugendheims soll 
dreigeteilt werden. Ne­
ben seinen Aufgaben im 
Jugendheim soll er noch 
in der Volkshochschule 
und der Bücherei arbei­
ten. Das stinkt den Ju­
gendlichen in Hohenwe-

stedt gewaltig, denn sie verteilt, Aktionen ge­
befürchten zu Recht, macht, z. B. ein Solidari­
'daß sie dann immer häu- ... tätskonzert ·gegen die 
figer vor geschlossenen . Dreiteilung mit dem 
Jugendheimtüren. ste- Liedermacher Ekkes 
hen werden. Eine AI- Frank. Jetzt werden ihre 
ternative gibt es nicht. Forderungen nach ei-
Ein Spruch macht die nem "ganzen" Heimlei­
Runde: "Hohenwestedt ter und Mitbestimmung 
ist zwar nur halb so groß · bei der Einstellung von 
wie der Zentralfriedhof der Arbeiterwohlfahrt, 
von • Chicago, aber vom DGB, von. SPD-
zehnmal so tot!" Kreistagsabgeordneten 
Der Widerstand gegen und sogar von der Feu-
den Dreiteilungsbe- erwehr unterstützt. Die 
schluß ist inzwischen Chancen stehen gut, daß 
enorm angewachsen. Schluß gemacht wird mit 
Zuerst haben die Ju- der jugendfeindlichen 
gendlichen alleine rum- CDU-Politik in Ho-
gerödelt, Flugblätter henwestedt. 

lUD (ehlf elftel 
R l e s e n a i S W I II I  
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) für Büro, Uni­
versität und Schule. Stets Sonder-����=�� posten. Kein Risiko, da Umtausch­
recht. Barpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie �ratiskatalog 286 T 

N�JHEL D:utsch la n�s g roßes V B u r o m o s c h 1 n e n h o u s  A. 0. - M. Z H 

34 GOTTI NGEN, Postfach 601 
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Die Jugend wird wieder 
radikal, liest man. 

"Fa�hleute" rätseln: 
Was geht bloß in den 
jungen Mensdlen vor? 
Bundeskanzler Helmut 
S�hmidt spra�h am 

AKhermittwodl vier 
Stunden lang mit Pfar­
rern, Drogenberatem, 
Polizisten . . .  
Wir sprachen mit Mar­
kus Natke, einem von 
den "jungen Radika­
len". Er ist 18 Jahre alt 
und schon in eiiter poli­
tischen Partei. Nicht in 
irgendeiner, sondern in 
der, die am meisten · 
verKhrien ist: in der 
Deutschen Kominuni­
stischen Partei (DKP). 
Was denkt so einer? · 

"Seit August 1980 bin ich Au�­
zubildender bei Jagenberg in 
Düsseldorf. Ein Großbetrieb mit 
rund 2000 Mann. Ich lerne 
Werkzeugmacher. Da müssen 
Vorrichtungen und Schnittwerk­
zeuge gemacht werden. Das ist 
meistens reine Handarbeit, keine 
Serienarbeit. Du kriegst 'ne 
Zeichnung, wie man eine Vor­
richtung zu bauen hat und dazu 
das Rohmaterial - und dann bist 
du auf dich selbst angewiesen. Bis 
ich so was kann, muß ich natür­
lich noch viele Fertig�eiten des 
Metallberufes lernen: Drehen, 
Fräsen, Hobeln, Bohren, Schlei­
fen und so weiter. Das hat mich 
an dem Beruf gereizt: möglichst 
viel kenneilzulernen . 
. Also, die Arbeit ist an sich nicht 
schlecht, aber . . .  
Sicherlich will ich direkt für mich 
arbeiten, also auch gut Geld ver­
dienen. Aber ich will dann auch 
gleichzeitig was für die Allge­
meinheit tun. Ich will das Gefühl 
haben, daß alle etwas davon ha­
ben. Das ist hierzulande nicht ge­
geben. Wenn man hier arbeitet, 
wänscht man sich immer nur das 

Rir wen altleitet man 
elgenalch·? 

Wochenende herbei. Wenn du 
Überstunden machen mußt, um 
das Geld reinzukriegen, weißt du 
gleichzeitig, daß die Oberstunden 
nicht für dich sind. Jede Über­
stunde, die du machst, gibt wie­
der mehr Profit für den, der oben 
sitzt. Das ärgert mich so dabei. 
Du arbeitest eben nicht für dich. 
Und genau das muß im Sozialis­
mus anders sein. Wenn ich in den 
Betrieb reingehe, muß ich als Ar­
beiter auch was zu sagen und 
meine Rechte haben. Da muß der 
ganze Betrieb letzten Endes auch 
von Arbeitern geleitet werden. 
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Natürlich wird's dann auch Funk­
tionäre geben, wie z. B. in der 
DDR. Da ist ein Typ, der leitet 
den Betrieb, das ist klar. Aber 
wenn da so ein Oberbrigadefüh­
rer Scheiße baut, dann kriegt. der 
gehörigen Druck. Das gehört 
eben dazu, daß die Möglichkeit 
besteht, solche Leute zur Not 
auch abzusägen. 
Dazu gehört auch bessere Unter­
stützung der Arbeiter im sozialen 
Bereich, in der Wohnungsfrage 
und so weiter. Daß du nicht 
Überstunden schiebst, weil dein 
Kind krank geworden ist und im 
Krankenhaus liegt. Das muß alles 
geregelt sein. Damit du auch 
wirklich Kinder in die Welt 
setZen kannst und davon ausge­
hen kannst, daß sie ein gutes Le­
ben haben werden, daß du nicht 

Was denkt 
so einer? 

hinterher Sorge haben mußt, daß 
sie nicht wissen, was aus 

·
ihnen 

werden soll, beruflich zum Bei­
spiel. 
Also, im Sozialismus ist die Stel­
lung des Arbeiters eine andere. 
Über solche Sachen habe ich 
mich mit meinem älteren Bruder 
oft unterhalten. Der hat· mich 
dann auch zu Gruppenabenden 
der SDAJ (Sozialistische' Deut- . 
sehe Arbeiterjugend) mitge­
nommen, und auch zu Aktionen. 
Zu der Zeit war ich Schülerspre­
cher an einer Autbaurealschule, 
und wenn's um Schulfragen ging, 
war ich immer dabei. Später bin 
ich dann auch in die SDAJ einge­
treten und bin da jetzt aktiv. 
Meine Hobbys habe ich behalten, 
zum Beispiel das Rudern. Aber 
auch da hab ich gemerkt, daß der 

Arbeiter hierzulande nichts ist. 
Früher habe ich richtig Lei­
stungssport gemacht, im Vierer. 
Ich mußte aber aufhören wegen 
dem Betrieb. Sechs Uhr morgens 

Malocher und der 
Leistungssport 

aufstehen, acht
. 
Stunden arbeiten, 

dann schnell was essen, mit vol­
lem Magen ab zum Training und 
um neun kaputt nach Hause, das 
geht doch nicht und macht auch 
keinen Spaß. Bei uns können Ma­
locher eben keinen Leistungs­
sport machen. Auch das stell ich 
mir im Sozialismus anders vor. 
Wenn mein Vater vorm Fernse­
her flucht, weil die DDR gewinnt 
und sagt: "Die können ja auch 



"Wer bei uns arbeitet, wünscht sich immer nur das Wo­
chenende herbei. Du arbeitest eben nicht für dich. Und ge­

nau das muß im Sozialis�us anders sein." 

"Da bist du in so 'ner Clique, ein Riesenpulk, und du gehst 
am Demonstrationszug vorbei, und dann siehst du mal, wie­

viel Freunde du kennengelernt hast." 

"Kommunisten findest du auf der ganzen Welt, da gibt's · 

keine Lücke, und überall sind sie aktiv, egal wie dick die 
Luft ist." 

viel mehr trainieren", dann sag 
ich: "Ja, klar." 
Bei uns im Verein, da kenn ich 
jedenfalls keinen, der Maschi­
nenschlosser ist. Da sind Kinder 
von Rechtsanwälten, Richtern, 
Doktoren, Politikern. Ich kann 
nicht sagen, daß das ein Arbeiter­
sportverein ist. Für ' die anderen 
ist das auch meistens egal, ob sie 
im Ruderverein oder Tennisver­
ein· sind. Für die heißt das: "Ich 
bin im Club", oder "ich bin im 
Germania." Wenn mich einer 
fragt, sag ich: "Ich rudere." 
Na ja, als ich dann im Großbe­
trieb anfangen konnte, dann hab 
ich auch den Schritt getan und bin 
in die DKP eingetreten, in die 
Betriebsgruppe. Klar, diese Ent­
scheidung -hat irgendwi� auf das 
ganze Leben einen Einfluß. Ob 

ich nun dabei bleibe oder nicht: 
Der Verfassungsschutz hat mich 
bestimmt aufm Kieker. Und 
Karriere hätte ich vielleicht auch 
machen können, mit Beziehun­
gen von meinem Vater und so. 
Aber das hat mich nicht abgehal­
ten, die Herrschenden wollen ja 
gerade, daß man so denkt. 
Ich bin also Kommunist gewor­
den, aber ob ich den Sozialismus 
selbst erleben werde, das weiß ich 
nicht. Wer weiß wann die Leute 
aufwachen, oder ob vorher der 
große Atomknall kommt. Aber 
darum geht's nicht, ob ich den 
Sozialismus selbst erleben werde; 
ich weiß einfach, daß er das Rich­
tige ist und ich will was dafür tun. 
Alles das wäre mir übrigens vor 
zwei oder drei Jahren überhaupt 
nicht in den Sinn gekommen, 

überhaupt, in einer politischen 
Partei mitzumachen! Das war für 
mich was völlig anderes, Politik 
machen Politil<er, nicht wir Ju-

, gendliche. Das kenn ich schon 
von zu Hause. Mein Vater ist to­
tal gegen unsere politische l\.1ei­
nung. Wenn er merkt, daß er in 
die Enge getrieben wird: Das 
geht doch nicht, wir sind doch viel 

Wenn es zu Hause 
laut wird . . .  

jünger und so, dann wird er laut 
und haut ab. Auch im Betrieb bist 
du für viele Kollegen nur der 
Stift. Das ist in den Köpfen drin. 
Das geht so weit, daß die Zeitung 
von der IG Metall aufm .Tisch 
liegt, und du willst die haben und 
hörst als Antwort: Das ist nix für 
dich, das ist was für die Älteren 
hier. 
In der DKP ist das genau anders. 
Wenn Jugendliche da was fragen, 
kriegen sie 'ne vernünftige Ant­
wort. Neulich abend habe ich mit 
dem Peter aus unserer Betriebs­
grupp� bis ein Uhr nachts zu­
sammengehockt und über AKWs 
in der Sowjetunion diskutiert. 
Und wenn ich mal zu älteren Ge­
nossen komme, sagen die dann 
nicht: "Ach, Junge, du hast dich 
aber verändert", sondern fragen 
gleich.: "Was macht der Betrieb? 
Kommst du klar? Was macht 
eure Betriebszeitung?" - So fra­
·gen die, du merkst direkt, sie in­
teressieren sich für dich: Für mich 
persönlich hat der Beitritt in die 
DKP schon viel gebracht. Ich er­
lebe viel - ich kann mir gar nicht 
vorstellen, daß ich rumsitze und 
mich langweile. Ich bin nicht nur 
einer der malocht und Oberstun­
den schiebt und am Wochenende 
an nichts denkt, Fernsehen guckt 
und seine Biere trinkt und Mon­
tag wieder zur Arbeit geht. Ich 
hab einen großen Freundeskreis-. 

zum Schi..S kommt 
Immer 'ne Fete raus 

Aktionen, Demos und so, wenn 
man das richtig anpackt, ist das 
immer astrein, und zum Schluß 
kommt immer 'ne Fete raus. Da 
bist du in so 'ner Clique, ein Rie­
senpulk, und du gehst am De­
monstrationszug vorbei, und 
dann siehst du mal, wieviel 
Freunde du kennengelernt hast, 
Mensch, )?loß in zwei Jahren. 
Das Tolle ist, du kannst überall 
hinfahren, du triffst überall Ge­
nossen. Und immer freuen sie 
sich, wenn man kommt, von sich 
erzählt, und die erzählen dann 
von ipren Sachen. Egal, wo du 
hinfährst, in 'ne andere Stadt 
oder in ein anderes Land. Kom­
munisten findest du auf der 
ganzen Welt, da gibt's keine Lük­
ke, und überall sind sie aktiv, egal 
wie dick die Luft ist. 
Wenn ich mir das vorstelle, dann 
freu ich mich immer, daß ich da­
zugehöre." e 

Neu­
erscheinungen 
Hundart Jahre 
Klassenkampf 

hautnah erzählt 

Wllll Bredel 
Verwandte und 
Bekannte 
4 Bände, 1696 S., 49,80 DM 

Auch einzeln erhältlich: 

Die Väter, 14,80 DM 
Die Söhne, 1 6,80 DM 
Die Enkel I, 12,80 DM 
Die Enkel II, 9,80 DM 

Unter Türmen und Masten 
Geschichte Hamburgs in 
Geschichten, 

'528 S., 1 6,80 DM 

Die Prüfung 
Roman aus dem· KZ Fuhlsbüttel, 
368 S., 1 2,80 DM 

Alle Romane mit einem 
Nachwort. 

Wie kein zweiter Schrift­
steller verstand es Bre­
del, das Leben und dEm 
Kampf einer deutschen 
Arbeiterfamilie über meh­
rere Generationen hin­
weg hautnah zu zeich­
nen. Von den Tagen der 
Pariser Kommune bis in 
die Zeit nach dem zwei­
ten Weltkrieg reicht seine 
spannende Chronik. 
"Die Prüfung" schildert 
die Bewährung unter den 
unerträglichen Bedingun­
gen der KZ-Haft. "Unter 
Türmen und Masten" er­
zählt in vielen Episoden 
die Geschichte des "ro­
ten Hamburg". Bredel -
das ist Geschichte von 
unten, spannend erzählt. 

Erhältlich in 
allen Buchhand­
lungen oder 
direkt beim 
Verlag 

Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
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"Wir haben uns überlegt: Was 
können wir machen, damit jeder 
sieht, daß wir streiken wollen. Da 
kam die Idee - das Hochhaus ge­
genüber unserer Schule. Ein rie­
siges Transparent an der Wand 
wäre spitze. Sofort haben sich ei­
nige hingehockt und gemalt. 
Aber wie das Ding anbringen? 
Am Abend vorher gingen wir in 
eines der oberen Stockwerke und 
klingelten an einer Tür. 
Es war schon ein bißeben ein ko­
misches Gefühl. Doch der Junge, 
der uns aufmachte, fing gleich an 
zu grinsen, als er hörte, worum es 
ging. Er geht nämlich an unsere 
Schule und wollte beim Streik 
mitmachen. Am nächsten Tag 
vor der Schule guckten alle erst 
mal auf unser tolles großes 
Streiktransparent." 

Andreas Eke, 18 Jahre 

Der· Streikbeginn 
"Erst mal sah es aus� als wäre es 
ein ganz normaler Schultag. Wir 
kamen zur gewohnten Zeit. Doch 
im Treppenhaus und den Klas­
senzimmern summte und bro­
delte es. Es gab nur ein Thema: 
den Streik. Ich hab dann hin und 
wieder aus dem Fenster geguckt. 
Plötzlich standen sie unten: d� 
Polizisten. Sie hatten uns die 
Marschroute zu zeigen. Wir sind 
schnell noch zum Direktor und 
sagten: Jetzt geht's los." 

Michael, 18 Jahre 

"Gleich zu Schulbegirin war eine 
Vollversammlung angesetzt. Die 
Minuten davor gingen mir ganz 
schön. an die Nerven: Machen 
viele mit oder nur wenige? Ich 
habe dann noch mal was zum 
SEPL gesagt, und warum die 
Schülerkammer zu diesem lan­
desweiten Streik aufgerufen hat. 
Wir waren kaum fertig, warunten 
schon der Bär los. Die Schüler 
von vier anderen Schulen holten 
uns ab. Ein Hallo, als Wir raus­
kamen. Von unserer Schule gin­
gen unheimlich viele mit." 

Axel Haslbek, 17 Jahre 

Auf dem Weg 
zur Demo 
.. �o was habe ich bisher n�h 
mcht erlebt. In der U-Bahn 
Schill w· 

nur 

d 
er. rr haben einen Son-

erzug von Farmsen zur Ham­
bur�er Stt:aße, da wo die Schul­��

ül
�rde . Sitz�, bekommen. 3000 

er I� emer Bahn. Da war 
was los. Die Abteile schienen fast du platzen, so voll waren die Und 

�n uns�re Lieder und Sp�ech-
chore. Die muß il . 
gehört hab " man me enweit 

en. 
Imke Tiehm, 16 Jahre 



·Auf zum Schulsenat 
"Unter den zigtausend dem�n­strierenden Schülern habe Ich Leute getroffen, die ich seit Mo­naten nicht mehr gesehen hatte. Ich habe mich tierisch gefreut, daß auch sie mitmachten. Über­haupt war die Stimmung auf der Demo das Beste. Kein bißeben verkniffen, sondern richtig fröh­lich . .  Und das tolle Gefühl, d� wir alle gemeinsam was auf die Beine stellen." Janja, 16 Jahre 

Meister Grolle, schläfst du �och hörst du nicht die Schüler, Streik, Streik, Streik." 
Andreas Morgen, 15 Jahre, singt begeistert mit. 

Die wollen hier etliche Schulen dichtmachen. Dabei stapeln
. wir uns jetzt schon manchmal mit 40 Schülern · pro Klasse. Da muß man doch was gegen tun." 

·
Am Vemandlunas­
llscb 

"Als wir zur Schulbehörde ka­men - nur Schüler, so weit das Auge reichte. Auch die sechsspu- ..... -­rige Straße war von Schülern überflutet. Der Verkehr lag vöHig lahm. Irgendwo vor mir hörte ich, daß eine Abordnung von Schul­sprechern zu Schulsenator Grolle und Landesschulrat Neckel rauf sollte, um mit ihnen über unsere Forderungen zu verhandeln. Ich habe mich gleich nach vorne durch die Menge gedrückt. Zu elft gingen wir los. Kaum waren wir oben, hieß es, Grolle sei nicht da. Reinlassen . wollten sie uns auch nicht. Wir sind dann einfach durch einen Hintereingang rein. Die· hätten beinahe einen Sch�k gekriegt. Aber wir ließen nicht locker. Siehe da, plötzlich tauchte auch Grolle auf. Doch immer, wenn wir konkrete Fragen stell­ten, redete er um den heißen Brei rum. Er versprach jedoch, sich persönlich dafür stark zu machen, daß keine einzige Lehrerplan­stelle gestrichen wird. Und Nek­kel sicherte uns zu, daß keinem der streikenden Schüler ein Dis­ziplinarverfahren angehängt wird. Wir · werden beide beim Wort nehmen. " 
Sabine Möbring, 16 Jahre 

Nach den Ferien 
aeht's weiter 

"Das ist ja echt eine Scheiße an der Schule. Ständig fällt Unter­richt aus. Und wir können uns dann zu Hause hinhocken und den Stoff für die Klassenarbeiten nachpauken. Als die Zeugnisse kamen, war bei mir der Frust am größten. Ich dachte nur noch an die Fiühjahrsferien . Doch unser toller Streik hat mir wieder rich­tig Auftrieb gegeben. Nach den Ferien geht's mit einem landes­weiten Schülerfestival weiter." Stefan Daum, 14 Jahre 
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Beim Betreten eines 
Lokals geht der Mann 

voran, erkundigt sich 
beim Kellner nach 

freien Plätzen oder 
sucht selbst einen der 

Dame angenehmen 
Platz. Erst dann führt 

er sie hin. 

- - - - - - ·  

Der Mann . 
läßt die Dame 
immer an der 
Seite gehen, 
von der am 
wenigsten Ge­
fahr droht, 
zum Beispiel 
an einer stark 
befahrenen 
Straße. 

Kommt eine 
Dame auf eine 
bereits sitzende 
Gruppe zu, so 
erheben sich 
die Männ�r 
zum Gruß und · 

bieten der 
Dame einen 
Platz an. 

Bei Begrü­
ßungen muß 
der Herr ab­

warten, ob die 
Dame ihm die 
Hand reichen 

will, er darf 
seine nicht 

vorher hin­
strecken. 

- - - - - - - - - - - � - - - - - - ·  



· - - - - - - - - - -

Eine Meldung ist alarmierend: Nur 
2,36 von 1000 Jungen praktizieren 
noch den Handkuß. 
Fehlender Respekt vor dem anderen 
Geschlecht, schlechte Manieren - soll 
das das Markenzeichen der Jugend 
der achziger Jahre ·werden? 
elan, das Magazin für den vollendeten 
Kavalier und die vollkommene Dame, 
weiß Rat. Hier ein paar hilfreiche 
Tips und gutgemeinte Ratschläge, 
damit Oma wieder stolz auf unsere 
Jugend wird. 

Die Knigge-Regeln 
stammen aus "Eine 
Knigge für Leute von 
heute" von Erik Graf 
Wickenberg (Molden­
Verleg), "Tausend 
Tips für Teenager" von 
Barbara Lüdecke 
(Goldmann-Verlag) 
und anderen . 

Niemals soll eine Dame einem Herrn Feuer reichen 
Der Herr aber darf seine Zuvorkommenheit nicht so weit 
treiben, daß er schon die Flamme in der Hand hält, wäh­

rend die Dame noch nach der Zigarette greift. 

Hüte zu tragen 
ist nicht mehr 
strenge Vor - · 

schrift. Sie sind 
aber kleidsam 
und vervoll ­
ständigen ein 
gepßegtes 
Äußeres. 
Bei Begräbnis· 
sen und auf 
dem Rennplatz 
sind· sie für 
Herren ratsam, 
für Damen bei 
kleiner Gesell­
schaft. 

Man soU sich 
im Auto wie 
in einem 
Haus beneh­
men. Also der 
Dame die Tür 
öffnen und 
den Vortritt 
lassen. 

Man könnte Gerichte wie etwa Außäufe auch mit Löffel 
und Gabel essen. Da dann die Gabel in der linken Hand das 

Messer ersetzt, wird der Löffel r�hts zum Mund geführt 
· oder die Gabel, wenn sie die rechte Hand hält. Doch jetzt 

belädst du die Gabel viel zu hoch, und die Hälfte 
vom Apfelstrudel fällt wieder·herunter. Also Vorsicht! 

- - - - - - - - - - - - - - - - -
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Wemer Bredahl ist seit ·1960 im ten sie regelmäßig. Wir habe� da 
Werk. Im alten Werksteil hatte er zum Beispiel Spielgeräte gestri­
damals begonnen. Dann be- eben und aus . unserer Brigade-
suchte er Lehrgänge, qualifizierte · 

sich, um die Technik der hochau- Patenschaftsvertrag 
tomatisierten Walzstraße zu be-
herrschen. Er ist ein ruhiger Bri- ka8se kleine Geschenke, Süßig­
gadier. Aber er kann auch ener- keiten, finanziert." 
gisch seine Meinung vertreten. Dann wird Brigadeleiter Bredahl 
Mit leiser Stimme erklärt er uns, · . ernst. Er schiebt das Protokoll 
daß der Titel "Kollektiv der so- zur. Seite. "Ich möchte nochmal 
zialistischen Arbeit" eine Aus- auf eine Sache eingehen, die zwar 
zeichnung ist, die jedes Jahr neu außerhalb des Betriebes gesche­
erworben oder verteidigt werden hen ist, aber doch mit sozialisti­
muß. Er ist stolz, daß seine Bri- scher Arbeit zu tun hat." Er wen­
gade in den letzten Jahren schon det sich uns zu: "Es war ein Ver­
mehrmals ausgezeichnet wurde. kehrsdelikt. Trunkenheit am 
Jetzt macht er eine Bestandsauf- Steuer, als der Kollege zur 
nahme, was im letzten Jahr er- Nachtschiebt fuhr. Wir haben be­

.... schloss�n. daß er nicht in die 
E�ergie sparen 

reicht wurde. Er hebt besonders 
hervor, daß es gelungen ist am 
Ofen, in dem die Stahlblöcke · 
aufgeheizt werden, viel Energie 
einzusparen. Aber das sei nicht 

- nur ein Verdienst seiner Brigade, 
schränkt er bescheiden ein. Die 
Wärmer am Ofen hätten maß- . 
gebtich dazu beigetragen. 

Auszeichnung einbezogen wer­
den soll." 
Die Angelegenheit war schon 
mehrmals im Kollektiv diskutiert 
worden. Trotzdem wird jetzt 
darüber geredet. Ob sich die Bri-
gade anschließend genug mit dem 
Kollegen darüber auseinander­
gesetzt habe, ob ein AÜSSChluß 
vom Titel nicht eine doppelte Be­

. strafung wäre. Immerhin hätte er 

Alkohol am _ Ste.uer. -
Auch die Reparaturstunden an 
der Walzstraße sind im letzten 
Jahr durch vorbeugende Maß­
nahmen geringer ·geworden. seinen Führerschein weg und 
.. Um diese niedrigen Störzeiten 1000,- Mark Strafe bezahlt. 
überhaupt einhalten zu können, . Doch die Entscheidung bleibt. 
hat jeder Kollege sich einen per- "Eine verweigerte Auszeichnung 
sönlichen . Plan gemacht. Darin ist keine Bestrafung." meint 
steht, welche Anlagen er in per- Wemer. "Welchen Sinn ilätten 
sönlicher Verpflichtung beson- denn Belobigungen, wenn Fehler 
ders warten und pflegen will." und Disziplinlosigkeit unter den 
Aber gute Arbeit allein reicht Tisch fallen würden. Dann 
nicht für die Auszeichnung "Kol- könnte man sich Auszeichnungen 
lektiv der sozialistischen Arbeit", auch für andere ganz schenken." 
macht Werner klar. Sozialistische Werner beendet die Bestands­
Arbeit ist mehr. Das heißt, sich aufnahme. Alle Kriterien wurden 
gegenseitig zu helfen, heißt, ge- weitgehends erfüllt. Das Proto­
meinsam was unternehmen, koll wird nun an eine Prüfungs­
heißt, sich um die Qualifizierung, kommission weitergegeben. Die 
um die Arbeits- und Alltagssor- Chance, den Titel erfolgreich 
gen des Kollegen zu kümmern. verteidigt zu haben, sind groß. 
Sozialistische Arbeit ist mehr als Bei unserem nächsten Besuch der 
Geldverdienjob. Brigade werden wir das Ergeb­
Werner trägt vor: "Qualifizie- nis wissen. Auf der Tagesord­
rung: Jürgen und Gerhard haben nung stehen jetzt die persönli­
einen Schweißerlehrgang begon- eben Pläne und Vorhaben für 
nen." Bei Kultur und Bildung zö- 1981.  Auch die sind schon in gro­
gert Werner ein bißchen. Den · ·  ben Umr�ssen im Brigadebuch 
Plan hätte man zwar erfüllt, aber festgehalten. 
"hin und wieder gibt es einige "Gerhard hat sich verpflichtet, in. 
Schwierigkeiten bei der Teil- diesem Jahr den Grundlehrgang 
nahme an Kultur. Nicht nur, weil für A·Schweißer erfolgreich ab· 
wir ein Kollektiv im Schichtsy- zuschließen. Die Meß- und Re- . 
stem sind, aber das erschwert die gelanlagen der Wasserwirtschaft 
Bedingungen. im Walzwerk zwei in persönliche 
Weiterhin haben wir einen Pa- Pflege zu nc!hmen. Außerdem 
tenschaftsvertrag mit einer Kin- unterstützt er die Lehrlinge bei 
dergartengruppe hier im Be- der praktischen Arbeit in der 
triebskindergarten. Wir besuch- Brigade. Werner wertet kontinu-
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Pläne,Priilnie 
Unter uns donnern die heißen Stahlblöcke über die Walz­
straße. Wir klettern die Stahltreppe zur Werkstatt der In· 

standhaltungsbrigade von Wemer Bredahl hoch. Es ist ge· 
rade 14 Uhr. DieFrühschicht hat Feierabend, aber keiner 

zieht sich um. Heute bleiben alle etwas länger. Nicht nur, 
weH wir hier sind. Sie wo!len nochmal Punkt für Punkt 



und Konflikte 
durchgehen , ob alle Bedingungen erfüllt sind, auch in die· 
sem Jahr wieder die Auszeichnung "KoUektiv 
der · sozialistischen Arbeit" zu bekommen. 
Werner Bredahl,der Leiter der achtköpfigen Meß· und Re· 
geltechnikerbrigade, hat alles fein säuberlich in ein Proto· 
koU eingetragen. 

'' 
Fingerfertigkeit ist Trumpf: Jiirgen und Olaf aus der Instandsetzungs· 
brigade bei der Kontrolle eines Transmitters. 

ierlich mit den Kollektivmitglie­
dern und den -Ofenleuten den 
Energieverbrauch im Stahlwerk 
II aus. Karsten verpflichtet sich, 
die fotoelektrischen Geräte in 
persönliche Pflege zu nehmen. 
Als stellvertretender Sekretär . 

Neue Verptlichtung 
der Freien Deutschen Jugend un­
terstützt er die Jugendarbeit im · 
Kollektiv." 
Zustimmend nicken die anderen 
Brigademitglieder. 
Diese Verpflichtungen sind ihnen 
nicht neu, sie haben sie schon vor 
Wochen zusammen erarbeitet 
und diskutiert. Bis auf ein Briga- . 
demitglied, das gerade Nacht· 
schicht hatte, haben alle anderen 
mit ihrer Unterschrift sich zum 
Einhalten des Plans verpflichtet. 
Für uns ist das alles Neuland. 
Warum solche persönlichen Zie­
le? Welche Vorteile hat der ein· 
zeine davon? Ist es nicht besser, 
provozieren wir, sich nur auf 
seine direkte Arbeit zu konzen­
trieren und damit zusätzliche An· 
strengungen und eventuell Ärger 
zu vermeiden? 
"Das ist Quatsch", Jürgen schüt­
telt den Kopf. 
"Es kommt ja uns allen zugute, 
wenn wir immer drauf achten, 
daß die Anlagen laufen. Dann 
können alle, Kollegen ihre ge­
steckten Ziele erreichen und wir 
unsere auch. Außerdem machte 
es ja auch Spaß, an bestimmten 
technischen Problemen zu kno­
beln und sie zu lösen. Oft wird 
danach auch die Arbeit einfacher 
und Gefahrenquellen ausge­
schlossen. Finanziell bringt die 
Auszeichnung nicht viel, 50,­
Mark." Werner erzählt, daß Ver­
besserungsvorschläge allerdings 
auch finanziell viel einbringen 
können. 

· �-"So zum Beispiel Jürgen, der hat 
einen Vorschlag eingereicht der · 

einen Nutzen von 320000,­
Mark einbrachte. Dafür hat er 
dann eine Prämie von etwa 
8500,- Mark bekommen.'' 
Aber nicht �ur persönliche Vor· 
teile springen dabei heraus, wenn 
man Verbessetungsvorschläge · 
einreicht oder seinen Plan erfüllt. 

Gerhard ist mit seinen 42 Jahren 
der zweitälteste in der Brigade. 
Bevor er im Stahlwerk angefan­
gen hat -vor 15 Jahren - hatte er 
auch in anderen Betrieben gear­
beitet, unter anderen in Westber­
lin. "Ich habe genug mitbekom­
men in all den Jahren und habe 
Vergleichsmöglichkeiten. Es war 
ein schwerer Anfang, die Leute 
drauf aufmerksam zu machen, für 
was sie arbeiten. Heute ist es im 
Kopf der meisten schon so weit, 
daß sie sagen: ich sehe das Ganze 
und nicht nur von hier bis zur 
Wand. Wenn ich jetzt zum Bei­
spiel ein Zusatzteil für eine 
Drehbank erfinden würde, damit 

Eine .. Idee 
zahlt sich aus 
ich siebzig anstatt fünfzig Teile 
herstellen kann, helfe ich damit 
nicht nur mir, sondern ich mehre 
damit unser Eigentum, unser 
Einkommen - für die ganze Re­
publik. Dann können wir mehr 
exportieren,auch vielleicht mehr 
Devisen reinbekommen. Und für 
Devisen kann man wieder wich­
tige Nahrungsmittel oder Investi­
tionsgüter kaufen. Damit heben 
wir den Wohlstand des ganzen 
Volkes." Karsten führt das noch 
einmal praktisch aus: "Wenn ich 
die Volkswirtschaft stärke, 
kommen ja für uns auch persön­
lich neue Vergütungen raus. Ein 
Beispiel: wir Schichtarbeiter be· 
kommen in diesem Jahr wieder 
vier Tage Urlaub mehr.Das kann 
nur gewährleistet werden, wenn 
wir die Volkswirtschaft stärken. 
Ich habe jetzt bloß den Urlaub 
erwähnt, aber wir bekommen 
auch jetzt wieder fünf Pfennig 
mehr pro Stunde " 

Joachim Krisehka 

In unserer Serie brachten wir bisher: Die 
VorsttUung dEs tlon·I'rojtkres (1181) 
,,Jasager sind nicht gefragt" - ein Bericht 

· über drei Lehrlinge, ihre Ausbüdung und 
ihre Rechte (21 81) . 
"Kein Sprung ins Ungewisse" - Schulab­
gänger und ihre Berufswünsche. Außerdem 
über die Arbeit der zwei haupUiiitttlchen 
FDJ-Sekretäre im Stahl- und Walzwerk 
(3181) . 
Die Hefte können für 1,50 DM (in Brief­
marken) bei uns bestellt werden. 
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i1El Sälv, ador herrscht eineJnn· 
ta a� �jJitärs und zwei r�h­

' ten . Christdemokraten. Mit t>ru-
t'alem. Terror gehen . Armee, Po­

Jizei und . 'faschistische Banden 
gegen den Widel'$tand des Vol­
�es vor: JS OOO · Menschen wur-
den bereits"ermordet. 1 

· 

· i>ie tJs;Regierurlg 
·
stützt diese 

Junta mit alten Mittelil. Sie will 
daQtit verhindern, daß vor ihrer 
Haustut p�ben Kuba uild Nicara­
gua ein weiteres Land einen so­
ziälistisc�en W eg geht. J?ie politi-

. sehe Vorherrschaft der USA in 
· Lateinamerikl:l ·$()ll . unangetastet 
bleiben:· lhre: 'politischen und 
'wirtschaftlieben Interessen sollen 
gewahrt bleiben. Eine Niederlage 
der Befreiungsbewegung soll an­
den� Völker einschüchtern. Des­
halb demonstrierf US-Außenmi-

. nister Haig am Beispiel El Salva­
dor "nttue amerikanische Ein­
saizfreudigkeit". 2 
Als Vorwand . für die massive 
Hilfe dient -wie in Vietnam - das 
Gespenst eines kommunistischen 
Umsturzes. (Der Vorsitzende des 
Au&enpolitiscben Ausschusses 

. des l.!S-Senats, Percy: ,,Amerika 

wird alles Notwendige unter­
nehmen, einen kommunistischen 
Umsturz in El Salvador zu ver­
hindern.") 3 
Die USA haben eine ständige 
Militärluftbrücke nach EI Salva­
dor eingerichtet. i\,nfang März 
wurde die Mllitärbilfe für die 
Junta verdreifacllt (35,4 Millio­
nen DoUar). 4 Die .W�schafts­
hilfe wurde um 63 Millionen Dol­
lar auf 130 Millionen aufge­
stockt. Geplant sind 30Q Millio7 
nen Dollar.5 Die Zahl der 
US-Militärberater wurde erhöht 
Aber das ist rtur eine Seite der 
Militärbilfe. 350 salvadoriani­
sche Offiziere werden an der 
amerikanischen Kriegsschule in · 
der Kanalzone in Panama ge. 
drillt. Unter der Leitung von 
US-Militärs stehen 3000 Söld­
ner, die meisten von ihnen Exil­
kubaner und Ex-Nationalgardi­
sten Somozas, in Guatemala ein­
satzbereit. Im Nachbarland Hon­
duras warten 3000 hondurani� 
sehe Soldaten mit 30 amerikani­
schen Militärberatern und 40 
US-Hubschraubern auf den Ein­
satzbefehl .6  e 

Te1�r in. EI  Salvador. Militärs und faschistilK:he Banden gehen mit 
bmtalem Terror gegen die Bevölkerung vor, um ihren WiderstancJ.ge­
'gen die Junta zu brechen. Reaktion der neuen US·Regierung: Die �affenlieferungen für die Junta wurden.verdreifacht. Von den USA �te. Söldoertruppen bereiten sieh auf einen Einmarscll vor. 

Die Amtszeit des 
US- Präsidenten 
dauert erst wenige 
Wochen. Es kam 
Schlag auf Schlag. 
In den USA werden 
Mittel für soziale 
Zwecke rigoros gekürzt, 
der US·Rüstungsbaushalt 
soU dagegen in den näch­
sten beiden Jahren um 
32,6 Milliarden Doßar er ­
höht werden (1982 sind es 
dann 222000000000 DoUar). 
Die FertigsteDung der Neutro­
nenbombe wird vorangetrieben, 
die Stationierung von Persbing­
D-Raketen in Westeuropa soU be­
schleunigt werden. In dem erklär­
ten "Hinterhof" der USA, in La·� 
teinamerika, will. Reagan mit 
Schwert und Feuer US-I�teressen 
durchsetzen. Die "Hinterhofpolitik" 
in Lateinamerika dokumentiert den 
gefährlichen und verbrecherischen 
Kurs der neuen US-Regiemng. 



Auch wenn sich die Völker von ihren Diktatoren befreien, läßt 
die US-Führung nichts unversucht, vom Volk gewählte Regie­
rungen zu stürzen. 

D ie Liste der Eingreif- und 
Putschversuche amerikanischer 

Militärs und des CIA in Latein­
amerika ist lang. 1 965 landeten 
US-Truppen in der Dominikam­
sehen Republik und beseitigten 
eine vom Volk gewählte Links­
Regierung. Acht Jahre später, am 
1 1 .  September 1973, unterstützte 
der CIA den Militärputsch in 
Chile gegen die gewählte Regie­
rung Allendes. 
Am sozialistischen Kuba schei­
terten Interventionsversuche der 
US-Militärs und Geheimdienste. 
Seitdem führen die USA einen 
stillen Krieg mit Blockade und 
Handelsboykott gegen Kuba. 
Unter dem Vorwand, Kuba 
würde Waffen nach EI Salvador 
liefern, drohen die USA zur Zeit 
Kuba mit neuen militärischen 
Aktionen. Im US-Außenministe­
riwn · wurde, einem Bericht der 

"Washington Post" zufolge, be­
reits die Ausarbeitung eines "mi­
litärischen Plans für den Ernst­
fall" begonnen.7 
Gegen Nicaragua, das sich 1 979 
von der Somoza-Diktatur be­
freien konnte, setzt die US-Re­
gierung verschiedene Methoden 
ein. · Zuerst versuchte sie durch 
Kreditvergabe Einfluß zu neh­
men und Bedingungen zu stellen. 
Als das nicht klappte, wurde die 
Auszahlung eines Kredits in 
Höhe von 15 Millionen Dollar für 
das zerstörte Land gestoppt. 
Parallel zur wirtschaftlichen Er­
pressung gehen auch die V orbe­
reitungen für eine mögliche Kon­
terrevolution weiter. Unter di­
rekter Anleitung des CIA werden 
Tausende ehemalige Somoza­
Truppen im benachbarten Hon­
duras auf eine Invasion in Nica­
ragua vorbereitet. s e 

Wiederaufbau in Nicaragua. Der. von den USA unterstützte Diktator 
Somoza hatte Auslandsschulden in Höhe von fast zwei Milliarden 
DoUar und eine Arbeitslosenrate von 32 Prozent hinterlassen. 9 Ne­
ben der Bewältigung der wirtscbaftlidlen Probleme steht eine Alpba­
betisierungskampagne obenan. Reaktion der neuen US-Regierung: 
Ein Kredit für den &iedlichen Autbau des Landes wurde gestoppt. 

Die US-Regierung redet davon, in Lateinamerika "Freiheit 
und Demokratie" zu schützen. In Wirk6chkeit unterstützen die 
USA überall Regimes, die brutal die Menschenrechte unter­
drikken. 

I n Chile herrscht nach dem 
Putsch vom 1 1 . September1973 

eine faschistische Diktatur. 
30 000 politische· Gegner wurden 
umgebracht, weitere zehntau­
send verschleppt und gefoltert, 

. Erst in den letzten Monaten 
stellte die UNO-Menschen­
rechtskommission fest, daß es 
"keine Verbesserung der Men­
schenrechte in Chile" gegeben 
liaL10 
Die US-Regierungen haben die 
Faschisten in Chile immer unter­
stützt. Nach dem Putsch bekam 
die Junta neue Waffen und Kre­
dite, Vor einigen Jahren mußte 
die US-Regierung wegen welt­
weiter Proteste die offene Unter-

stützung für die Junta einstellen. 
Unter Reagan wird jetzt wieder 
offen Sympathie für die Mörder­
junta· gezeigt. Begründung: Die 
Welt "sei nun ·einmal nicht per­
fekt". Alle Beschränkungen für 
Waffenlieferungen wurden auf­
gehoben, gemeinsame Seemanö­
ver zwischen der US-Marine und 
den faschistischen Militärs in 
Chile angekündigt, offen wieder 
Kredite gewährt.u 
Dasselbe praktiziert die US-Re­
gierung in EI Salvador; wo eine 
Junta das Volk unterdrückt. Das­
selbe machten die USA in Nica­
ragua unter der Diktatur Somo­
zas, bis das Volk ihn endgültig 
davon jagte. e 

AIHäglkher Faschismus in Chße: z ... Zeit gibt es mindestens 2000 po­
litische Gefangen�12 Versammlungs- und Pressefreiheit sind unter­
drückt, Parteien und Gewerkschaften verboten. Reaktion der neuen 
l!S·Regierung: Neue Waffen und Kredite an die Iasebistische Junta. 

1 Vorwärts v. 29. 1 .  1 98 1 .  
2 Westdeutsche Allgemeine Zeitung; 

16. 2. 1 98 1 .  
3 Die Wett, 1 9. 2. 1 981 . 
4 Frankfurter Aundsdlau, 4. 3. 1961 . 
5 WAZ., 4. 3. 1 981 .  
6 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 9. 1 .  

1981.  
7 Deutsche Votkszeitung, 23. 2 . .  1981 . 
8 Wellbühne, 24. 2 .. 1 96 1 .  
9 Deutsches Allgemeines �ntagsblatt 

v. 30. 12. 1 979. . 
1 0  Bericht vor der UNO am -23"  .. 10. 1980, 

lt. Chile-Info 1 /81.  
. 

1 1  Die Wett V. 23. 2. 1981 . 
12 Erklärung von F. Garay, chil. Kommis­

sion für die Rechte der Jugend, 1t. ppa 
12.  2. 1981. 

Weitere Informationen über die Situation 
in Lateinamerika (Buchtips, Filmllsten, 
Aufsätze, Augenzeugenbarichte) über: 
Antiimperielistischas Solidaritätskomitee, 
Mainzer LandstraBe 15, 6000 Frankfurt 
und 
Antiimperialistisches lnformationsbulletin, 
Uablgstreßa 46, 3550.Marburg. 
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MIRIJIM 
MJIICEBa 
Country 

Girl · 

LP-Nr. 88 245, MC-Nr. 8245 
mit Textbeilage 

M Makeba - Live, 
LP-Nr. 88 200, MC-Nr. 88 207 
African Convention. 
LP-Nr. 88 199, MC-Nr. 88 201 

A Promise. . 
LP-Nr. 88 203. MC-Nr. 88 208 

. Verlag .p�e".OmbH � 
P081fach 827 4600 Dortmund 1 

Wi r träumen & 
wi r handeln 

Unter diesem Motto hat das 
Förderzentrum "Jugend 
schreibt" zusammen mit 
der Stadtbücherei Köln zu 
einem bundesweiten Wett­
bewerb aufgerufen. 
Gesucht werden Kurzge­
schichten, Gedichte, Sati­
ren, Comics usw. Themen­
bereiche: 
Keine Räume mehr . für 
Träume? Ich steige aus -
Ich haue ab! Anders ma­
chen - besser machen! 
Gemeinsam handeln - Ju­
gend ln Aktion! 
Elnsendeschluß: 4. Mal 
1 981 
Elnsendeadressa: Zentrel­
blbllothek, Joaef-Hau­
brlch-Hof 1 ,  5000 Köln 1 
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Der Film "Brubaker" 
beslert auf den Erinne­
rungen des ehemaligen 

Gefängnisdirektors 
Thomaa 0. Murton. Wir 
veröffentlichen hier 
eine Pro-und-Kontra­
FIImbesprechung. 

� 
Also ich bin mit gemisch­
ten Gefühlen aus diesem 
FHm gegangen. Er zeigt 
unmenschliche Verhält­
nisse in einem US-Ge­
fängnis. Da herrscht bru­
tales Faustrecht. Die kor­
rupte Gefängnisleitung 
setzt eine Handvoll Krimi­
neller und das nicht weni­
ger kriminelle Wachper­
sonal ein, um Geschäfte 
zu machen und die Ge­
fängnisinsassen zu terro­
risieren. 

Das Konzert Ist zu Ende. 
Die Musiker haben die 

Bühne verlassen, es wird noch · 
geldalscht 
Ein Roadie kommt mit einer 
Sackkarre und greift sich die 
Mülltonne, aus der die Beine 
von Rocko J; Fonzo biogen. 
Der Allround-Superstar ist 
wieder da gelandet, wo er am 
Beginn der Show herausstieg. 
Es war ein WahnsiDUSkon­
zert Spliff präsentierte ihre 
einelnbalbstündige Radio­
show ( + zwei Zugaben) ohne 
eine Minute Langeweile. Alf 
Klimax stolzierte als Disko­
star im Pelzmantel über die 
Bühne, tobte als Punk in zer­
&anster Jacke am Mikrofon, 
rockte, hopste und robbte. 
Seine Theatereinlagen gehö­
ren zur Story der Radloshow. · Erzählt wird die Gesdlicbte 
von Rocko J. Fonzo, vom 
Aufstieg und Fall eines Rock­
stars. Von der Vermarktung 
des Rock durch eine über­
mächtige Plattenindustrie, 
die den Musikern den jeweils 
etfolg- und umsatzverspre­
chenden Trend aufdräng_t. Da 
gibt's Hardrock, Funk, Boo­
gie, Reggae, Punk, Disko, 
Softrock. Abwechslungsreich 
und brillant gespielt die ganze 
Breite der populären Musik. 
ADes hat seine Funktion in­
nerhllb der Show. Du Publi­
kum ist in die Show voll ein­
bezogen. Es spielt - das Pu­
blikum. 
Auf -überraschende Weise 
wird einem das klar, wenn am 
Schluß der Show Rocko J. 
Fonzo lls cooler Jet-Set-Star 
dem Publikum hochnäsig an-

So oder so ähnlich sind 
wohl die Zustände in 
US-Gefängnissen. Und 
nicht nur dort. Aber ich 
kann einen Film nicht all­
ein deswegen gut finden, 
weil er Verhältnisse nicht 
völlig unrealistisch zeigt. 
Den Held des Filmes, 
Brubaker, finde ich wenig 
heldenhaft. Brubaker Ist 
ein "sauberer" Typ und 
der neue Gefängnisdirek­
tor. Er schleicht sich als 
Gefangener getarnt in 
das Gefängnis ein, sieht 
und erfährt die Brutalität 
am eigenen Leib und 
räumt auf mit Korruption 

und Totschlag. Solange 
seine Vorgesetzten ihn 
aufräumen lassen. Denn 
Brubal<er soll nicht wlr1<­
llch verändern, sondern 
nur einem Politiker zur 
Imagepflege dienen. An 
dem Punkt, wo den Politi­
kern Brubakers Arbeit zu 
weit geht. da kneift 
BrtJbaker anstatt zu 
kämpfen. Er packt seine 
Sachen, steigt ins Auto 
und fährt einfach weg. 
Ober so einen hätte ich 
keinen Film gedreht LoG. 

..... 
Dieser Film ist einer der 
wenigen Lichtblicke im 
amerikanischen Flimdun­
kei. Er 1st spannend und 
enthüllend. Er macht Mut 
und weckt Zorn gegen die 
"da oben". 
Ich will nicht in Abrede 
stellen, daß man ihn nicht 
noch spannender und op­
timistischer machen 
könnte. Ich bin froh, 
daß dieser Film nicht das 
Happy-End hat, das mein 
Vorschreiber wohl her­
belgesehnt hat. So blieb 

noch genug Haß und Zorn 
übrig gegen korrupte Kar­
rierepolitiker und Möch­
tegemreformer, die uns in 
der Realität tausendmal 
öfter über den Weg lauten 
als Helden, die alles er­
reicht haben. 
Und gekniffen hat dieser 
Brubaker im Film nicht. Er 
hat sich nicht kauten las­
sen, hat für die Gerech­
tigkeit seinen Job aufs 
Spiel gesetzt. 
Daß sich die Mächtigen 
trotzdem �urchgesetzt 
haben, macht nur deut­
lich, daß auch der Einsatz 
Eilnes Einzelkämpfers in 
diesem korrupten Gesell­
schaftssystem seine 
Grenzen hat. 
Und die Gefangenen zei­
gen, erstmals und unter 
Einsatz lhtes Lebens, ihre 
Solidarität mit dem ge­
feuerten Brubaker. Diese 
letzten Kinobilder hinter­
lassen nicht nur Gänse­
haut. Sie vermitteln auch 
den Eindruck, daß man 
auch aus zeitweiligen 
Niederlegen Kraft und 
Zuversicht schöpfen 
kann. J. P. 

� 



. kündigt, daß er alle zum Mit­
klatschen kriegt und sie sich 

: nicht wehren können. Der 
. Rhythmus ist mitreißend, die 
Halle klatscht mit. Die 
Grenzen zwischen Show und 
Realität verwischen. Zum 

. .  Schluß hat der Star nur noch 
, Hohn fürs Publikum übrig 

und ein verächtliches Lä­
cheln. 
Ein interessantes Lehrstück 
also? Ja und nein! 

Mit einer neuen Theaterpro­
duktion wartet das Theater K. 
in M ünchen auf (Kurffirsten­
straße 8). Jeden Mittwoch 
und Samstag (20.00 Uhr) 
bringen sie das Stück "Hilfe, 

ich hab' 'ne Bombe ver· 
schluckt" zum Thema Ju­
gendarbeitsschutz, das Jrr 
Zusammenarbeit mit der Ak� 
tion Jugendschutz Bayern 
entstanden ist. 

Ja, weil die in der Show aufge· 
zeigten Mechanismen in der 
Unterhaltungsindustrie Rea­
lität sind. 
Nein, weil die meisten Zu­
schauer (mich eingeschlos­
sen!) die Zusammenhänge 
und den Kern der Story beim 
einmaligen Hören nicht voD 
verstehen können. 
Die Spliff-Radio.Show wird 
nämlich in englischer Sprache 
vorgetragen. Warum englisch 
- du war der Streitpunkt ei­
nes Gespräches vor und nach 
dem Konzert mit den Musi· 
kern. 
"Wir woBen auch in England, 
USA und Kanada unsere 
Platte verkaufen, und zwar 80 
viel wie möglich", erzählte 
mir Spliff-Synthesizer Rein­
hold Heil. "Wir woBen genau 
80 viel Geld machen, wie wir 

mit der Hagen-Band gemacht 
haben. Denn wenn wir vorher 
keine zwei Goldenen SchaD· 
platten gemacht hätten, dann 
hätte es auch keine Radio­
show gegeben. Wenn wir 80 
weiter machen, kann uns kei­
ner mehr reinreden, auch kein 
multinationaler Konzern wie 
die CBS. Und zweitens, rein 
künsderisch gesehen: Wenn 
man mit dem Rock abrechnet. 
einer Sache, die mit der engli· 
schen Sprache vom Ursprung 
her verwurzelt ist. dann ist es 
einfach lächerlich, das in 
deutsch zu machen.'' 
Okay, könnte man sagen, daß 
auch Spliff Geld machen will, 
ist verständlich. 
Okay, könnte man sagen, es 
ist auch richtig, daß kaum eine 
andere Branche wie das 
Showgeschäft mit der engfi­
schen Sprache durchsetzt ist. 
Daß sich bis vor ein paar Jah­
ren kaum eine deutsche 
Rockgruppe traute, Rockmu­
sik mit deutschen Texten zu 
machen, spricht für sich. Aber 

mit Lindenberg und dann der 
"neuen deutschen WeBe" 
kam auch hier ein Durch­
bruch. Es ist schade um jede 
Gruppe, die durch englische 
Texte die Chance vergibt. mit 
dem Publikum im Dialog zu 
bleiben. Und wer - wie die 
Spliff - den Hinweis auf eine 
fehlende Übersetzung auf 
dem Plattencover damit ab­
tut. eine dentsche Übersetz­
ung könne ,,nur peintich wir­
ken" und wäre "ein Stil· 
brach", der muß sich fragen 
lassen, ob er nicht lanpam 
eine leichte Scblllpeite zur 
Arroganz gegenüber dem 
Publikum bekommt. 
Fazit Nr. 1: Die Radioshow 
wäre überzeugender und 
würde an Biß nichts verlieren, 
wenn sie in deutscher Sprache 
über die Boxen kommt. Fazit 
Nr. 2: Sptiff ist zur Zeit eine 
der besten deutschen Rock· 
gruppen. Mit ihrer Radio­
show haben sie große Erwar­
tungen für die Zukunft ge­
weckt. Jürgen Pomorin 

• • • Interessante Instrumente ) - - - - - - - - - - - ­

! 1'� können. Unter Maracas ver- I 
steht man ausgehöhlte, 1 handgroBe Früchte, die mit 
Kömern gefüllt sind. I 
Als Holzblockiommel wird 1 
ein kleines ausgehöhltes 
Stück Holz bezeichnet, auf I 
das man mit einem Holzstab 1 schlägt. Ein Schellenring -im 
englischen Tamburin ge- I 
nannt - Ist ein Holzring, der I mit mehreren aufeinander­
liegenden Schellen versehen I 
mt . 1 Eine andere Gruppe der per­
cusslon Instruments stellen I 
die Glockenspiele, Xylo- I 
phone und Vibraphone dar, 
auf denen auch Melodien I 
gespielt werden können. Bel I diesen Instrumenten sind 
Metall- oder Holzstücke nach I 
bastimmten Tönen gestimmt I und nach dem Tonleiterprin­
zip nebeneinander angeord- I 

1 Percussion Instruments - auf 
I deutsch Schlaginstrumente 

-sind Instrumente, die durch 
1 Schlagen, Schütteln, Re/Ben 
I oder Schrapen zum Erklin­

gen gebracht werden: I Im Bereich der Rockmusik 
I unterscheidet man diese 

Schlaginstrumente in 
I .,drums" und .,percus$/on". 
I Unter drums versteht man 

das gesamte .,normale" 
I .Schlagzeug einer Rock-• band; es besteht aus der 

groBen Trommel (bass 
1 drum), mehreren kleineren 
I Trommeln (drum, snare-

1 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

drum, Hänge- und Stand­
Tom-Tom) und Becken. Sie 
werden mit Trommelstöcken 
(drumsticks) und Fußma-
schinen gespielt · 

Mit percusslon sind alle an­
deren Schlaginstrumente 
gemeint Die größte Gruppe 
darunter stellt die Latin per­
cussion dar, deren Instru­
mente meist afrikanischen 
Ursprung haben: · 

Congas und Bongos sind mit 
Trommeffellen baspannte 
Röhren, die aufgrund ver­
schiedener Schlagtechniken 
sehr differenziert klingen 

net I Alle Schlaginstrumente, von 
denen die Rede wer, bilden I 
zusammen das Rückgrat ei- I 
ner Aufnahme und bastim­
man den Sound, das Klang- I 
bild einer Gruppe, ganz we-. I :. ·�!tii��te-::Jsent/ich mit. Uwe Bimstein 

'- - - - - - - - - · 

&CJöumeen Cfermine 
Grobschnitt 
1 .  4. Mannheim, 2. 4. Koblenz, 3. 4. 
Trier, 4. 4. Saarbrücken, 5. 4. Stolberg, 
9. 4. Hannover, 10. 4. Osnabrück, 1 1 . 4. 
Oldenburg, 14. 4. Hamburg, 15. 4. Oste­
rode, 17.-19. 4. Westberlin, 23. 4. Lud· 
wigsburg,' 24. 4. Appenweier, 25. 4. B� 
berach, 26. 4. Donaueschingen. 28. 4. 
MOnster, 30. 4. Bremen. 

Franz K. 
3. 4. Offenburg. 4. 4. Brackenheim, 5. 4. 
Wertheim, 10. 4. Welterroth, 1 1 .  4. 
Simmern, 12.  4. Kobtenz, 24. 4. Borken, 
25. 4. Weikersheim, 30. 4. Herne. 

Geora Danzer 
25. 4. Mlinchen, 26. 4. Nürnberg, 27. 4 . 
Münster. 28. 4.  Braunschweig, 29. 4. 
Hamburg, 30. 4. Güterstoh (wird fortge­
setzt) . 

lron Malden/Samson/ 
More 
6. 4. Erlangen, 1. 4. Wertheim, 8. 4 . 

Neu-lsenburg, 9. 4. Köln, 10. 4. Bremen, 
1 1 .  4. Kassel. 13. 4. München. 14. 4. 
Karlsruhe, 15. 4. Stuttgart, 16. 4. Mann­
heim, 29. 4. Westberlin, 30. 4. Hannover 
(wird fortgesetzt). 

Emscha Deifit Band 
3. 4. Neumünster, 4. 4. Berne. 

Bots 
1 .  4. Gießen, 2. 4. Münster, 3. 4. Osna· 
brück, 4. 4. Bieleleld, 5. 4. Hannover, 6. 
4. Hüdesheim, 7. 4 . Braunschweig, 8. 4 .  
Westberlin, 9. 4.  Hamburg, 10. 4. LU· 
beck. 1 1 . 4. Kiel, 12. 4. Oldeoburg, 13. 
4. Bremen, 14. 4. Cuxhaven. 

Fischer Z 
1 .  4. KCIIn-MOihelm, 2. 4. stuttgart, 4 . 4. 
Wiesbaden. 5. 4. Aachen, 6. 4. 
Neu-lsenburg, 7. 4. Landau, 24. 4. MOn­
ehen. 

Konstantln Wecker 
1 .  und 2. 4. Erlangen, 12.-14. 4. Mün­
chen. 21 .  4. Offenbach, 22. 4. Hannover, 
23. 4. Marburg, 24. 4. Gießen, 26. 4. 
Freiburg, 27, 4. Erlangen, 28. 4. Mainz, 
29. 4. Si•n. 30. 4. Augsburg. 

Johnny cash 
18. 4. Hambllrg, 23. 4. Böblingen, 24. 4. 
Frankfurt, 25. 4. K!iln. 

Mlke Oldfleld 
1 .  4. Essen. 

Nektar 
4. 4. Neunkirchen, 7. �: Erlangen, 8. 4. 
Karlsruhe, 10. 4. Freiburg, 1 1 .  4. HeU· 
bronn. 12.  4. Heldelberg, 14.  4. Oonau­
eschingen, 15. 4. Trier. 19. 4. Ellwangen. 

Sagmellter Trio 
1 .  4. liamburg, 7. und 8. 4: Westberlin, 
23. 4. Frankfurt, 24. und 25. 4. Bieleleld, 
29. 4. Hannover. 

Status Quo 
1 .  4. Osnabrück, 7; 4. Hamburg, 8.· 4. 
Hannover, 9. 4. Bremen. 1 1 .  4. Kassel, 
12.  4. Crailsheim, 13. 4. Nümberg, 14. 
4. LudWigsllaleo. 15. 4. München. 16. 4. 
S1uttgart, 18. 4. Rüsselsheim. 

Frankfurter 
City BIUM Band 
4. 4. Riedstadt, 1 1 . 4. Balingp. 

Fortaetzung nichste 
Seite 
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Cföumeen &Cfermine 
Frankfurter 
City-Blues-Band 
4. 4. Riedstadt, 1 1 .  4. Balingen. 

Barrelhouae-Jazzband 
4. 4. Bonn. 

Roll' end the Dadadogs 
4. 4. Calw, 30. 4. Bad Hersfeld. 
Aera 
10. 4. Wennigsen, 1 1 .  4. Schwalmstadt, 
18. 4. Butzbach, 1 9. 4. Wiesenlheid , 
24. 4. Oberdingen, 28. 4. Westbe�in, 
30. 4. Heidelberg (wird fortgesetzt). . . . 
Delta-Blues-Band 
3. 4. Emsdenen, 4. 4. Dortmund, 10. 4. 
Werne, 1 1 .  4. Essen (18.00 Uhr), Duis­
burg (21 .00 Uhr), 16. 4. Osnabrück, 
17. 4. Duisburg. 
Chrlstoph Spendel 
New Group 
30. 4. Ulm. 

Blcollectlon 
24. 4. lebach, 26. 4. Solotllum-Feslival. 

Scrlfls 
1 1 .  4. lngelheim, 12. 4. Zierenberg, 27. 
u. 28. 4. Westbertin, 30. 4. Oertingen. 

Bernle's Autobahn-Band 
19. 4. Darmstadt 24. 4. Schwäbisch 
Hall, 25. 4. Marbach, 30. 4. Stuttgart. 

Dein Kopf Ist ein 
achlafendes Auto 1. 4. Bonn, 4. 4. Calw, 5. 4. Backnang, 
10. 4. Slade, 1 1 .  4. Edewecht, 1 2. 4 .  
GOtersloh. 

Colln Wllkle 
4. 4. lngelheim, 5. 4. Frechen, 24. 4. 
Rodenkirchen. 

ntl-Wlntersteln-Quintett 
24. 4. Esslingen. 29. 4. Offenburg. 

Deslree 
5. u. 6. 4. München, 1 1 .  4. Ratingen, 
14 .  4. Moers, 20. 4. Münster, 27. 4. 
Uelzen, 28. 4. Steinhude. 

Klttnera Kritisches 
Kabarett 
26. 4. Göttingen, 27. u. 28. 4. H�er. 
29. 4. Sprockhövel, 30. 4. Solingen 
(wird fortgesetzt). 

Blues CO 
3. 4. Würzburg, 4. 4. Niederamsladt. 
5. 4. Frankfurt. 7.u. 8. 4. Stuttgart, 
1 0. 4. Göttingen, 11. 4. Northeim, 
16.  4. Hannover, 20. 4. lingen, 30. 4. 
Vechta. 

L e t z t e  M e l dung 

Bruce Sp r i ngstsen 

komm t !  

7 . 4 .  H ambu r g ,  

9 . 4 . We stbe r l i n ,  

1 4 . 4 . F r an k f u r t ,  

1 6 . 4 .  Mü n c hen . 

Weitere Termine 
23.-26. 4. Grenzlandfilmtage in 
Selb/Oberfranken 
25. 4.-2. 5. Jugendkulturwoche 
in lüneburg. 
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M ad ness -Absolutely 

Eine fröhliche und be­
schwingte Mischung prä­
sentieren die Erfinder des 
"Nutty"-Sounds. Grundte­
nor sind Ska-Rhythmen, al­
lerdings mit ein paar Ab­
stechern ln den Rock 'n' 
Roll. Für Oberraschungen 
sind die sieben Jungs Im­
mer gut, und wenn es das 
völlig überraschende Ende 
eines Songs Ist (Teldec). 

J. P. 

The Roches-Nurd s  

�"'''''''''''''''''� 
Jupadfoto-
wetdlewerb NRW 

Behinderte 

Der diesjährige Jugendfo­
towettbewerb NRW steht 
unter dem Thema .,Behin­
derte". Die Beiträge sollen 
die Situation von Behinder­
ten darsteHen. Angestrebt 
werden ehrlich aufzeigen­
de, kritische Fotografien 
und Serien, auch mit Tex­
ten, die erl<ennen lassen, 
daß sich der Bildautor mit 
dem Problem des Behin­
derten befaßt hat. 
Die Autoren müssen in 
NRW wohnen und dürfen 
nicht älter als 25 Jahre sein. 
Die besten Arbeiten wer­
den mit Geldpreisen aus­
gezeichnet. 
Weitere Informationen: 
Landesarbeitsgemein­
schaft Jugend fotografiert 
und filmt NRW e. V. 
Langenbochumer Stra-
8e 22 
4630 Mari. 

�''''''''''''''''''� 

-
förmlge Instrumentalbe­
gleitung mit Tendenz zum 
Folk-Rock. Neues aus New 
York von drei Schwestern, 
die so unterschiedliche 
Gesangsstile wie die von 
Joan Armatradlng, den 
Andrew-Sisters und der 
naiven Frauen-Rock-'n'­
Roii-Chöre der fünfzlger 
Jahre verarbeitet haben 
(Warner Brothera). 

G. v. R. · 
Charge -
Charge & Staged 

Ursprünglicher Punk, 
schnelle und laute Mualk, 
gemischt mit nachden- , 
kenswerten Texten-das Ist 
das Markenzeichen der 
VIermannband aus Lon­
don. Durch das Rock-ge­
gen-rechts-Festival ln 
Frankfurt und als Vor­
gruppe einer Hans-a­
plast-Tournee sind sie 

auch hierzulande bekannt 
geworden. Ihre LP "Live ln 
Germany" enthält 18 knüp­
pelharte Songs. Kompli­
ment für die Bailage mit 
englischen und deutschen 
Texten (unsere Stlm-
me/Trikont). J. P. 

-

Wer ... llktl llidlt ..cll ..,. 
.. die ...... -a""!lleD 
Allldricke _. dea Rlcbei· 
- der l'lattelllliile ... 
aert! Dilllei .... ... 
,..,..._, .... laaere.ute 
z-lllelllliaae zw11c11ea 
Yendlied- Plattea, 10 z. 
8. W AJ. Panoas friUier 
bei dea Beatlei ud bei Coct· 
aey Rebel ... Mildapah •B 
..... dd . aewt.er Hippo­
lis -Ii& Plattealaiillea eatwor­
fea .. t. 
Zu eanr Erleidllel'DJII lleilll 
Plattealelea habea wir die .. 
billflptea uftnteadea Aus­
drücke las Deatldle ibenetzt 
... erkliirt: 
produced by: prodiaziert YODi 
der Produeat hat die ae-
18111te AllfallDie ZD leitea; 
engineered by: ausplteuert 
Yoa; paaeiat ilt der Toalap­
lliear, der am· Mischpult die 
Stimmea uad lalti'UIIIellte im 
ridtfilea Verlliltail •f­
aimmt; 

Hans-a-plast - I I  
Nach dem Erfolg Ihrer De­
büt-LP (20000 verkaufte 
Platten Im Elgenvertrieb, 

Rockpalast-Auftrltt) waren 
die Erwartungen an das 
Folgewerk groß. Auch beim 
dreimaligen Hören: ge­
mlachte Gefühle. 
Es Ist eine ausgefeilte Stu­
dioaufnahme geworden, 
mit allerhand technischen 
Tricks. Da waren die rotz­
frech runtergespielten 
Stücke der ersten LP bes­
ser. Aber II enthält auch an­
deres: "Spielfilm" und 
"reicher Vati" mit einem 
Hang zum gefälligen Rock 
und "Humphrey Bogart" 
und "Kurz und dreckig" Im 
üblichen Hans-a-Sound: 
Nach wie vor ein GenuB. 
Annettes Schreistimme • 
und tolle Saxophoneln­
sätze. 
Die Texte: meistens schwer 
verdaulich und verständ-

lieh (Inhaltlich!). Aber Ge­
nug Provokation, um sich 
damit auseinanderzu-
setzen (No tun). 

· 
J. P. 

Fact 24 -
A Factory Quartet 

Auf jeder Seite der Dop­
pei-LP findet sich eine neue 
Entdeckung der englischen 
Firma Factory, die schon • 
öfter für außergewöhnliche 
Klinge sorgte {der letzte 
groBe Wurf war Joy Divi­
sion). 
Die erste Seite Ist die beste: 
The Duruttl Column spielt 
kühlen und gepflegten Pop, 

ohne Gesang, Im reinen, ef­
fektfrelen E-Gitarren­
Sound. Wer glatte, durch­
organisierte Musik mag, bei 
der man auch mal weghö­
ren kann, darf sich über Du­
ruttl Column freuen. 

(Factory). 
G. v. R. 

- - - .. - ·  

mixed by: ab&elllildlt voa; 
aacb der eJaeadichea Aaf· 
-- Ietzt sich eia weitenr 
TOIIiqeaiear d...., die Ia· 
stn1me11te 10 abmmildlea, 
wie lie lpiter _.der PlaUe·m 
llönB leiD sollea; 

rrltiSteml by: plellet YOIIj 
...... .. .  �. der 
• v� • die 
A,.,_lmea (z. j. Mlefea ei-
M1 Stlldlos, Vertrilae llllt dea 
... ... Mitubeltem) billt; 
distributed by: ft ........ 
\'OIIi ellle ....,ee Platteafinaa 
vertreibt lle Pl8ttea aa die 
GroiiUiadler 111 dea Yendde­
._ Liadera; 
Equipment: die ...,. All· 
laae der Gnappe (......._­
te, Ventiirker, Mlkros, Lidat­
aaJaae uw.); 
Sl«ve-, Co-Design: Gestal­
tlml der Platteallille; IJe· 
kaute Grafiker, die sieb •f 
l'lattealliille spezialillert ....,_, .. Ropr Daa lllld 
Hippoeis; 
. . .  appean courtesy of: mit 
dieleiD Auldradl. wird aaf 
YertragBdte Venmbaruaaea 
elaes Gutmulllken mit eiaer 
aaderea Platteafirma blap­wielea, 10 z. 8. ,811y Preltoa 
appean coartesy of CBS. 



O utlaws ­
Ghost R iders 

Die "Gesetzlo­
sen", das Skelett eines 
Longhomkopfes Ist Ihr 
Wahrzeichen, spielen be­
sten Südstaatenrock. Die 
sechs Musiker begannen 
mit einer Countryrock-Mix­
tur und viel, viel Melodie, 
und entwickelten Immer 
mehr rocklge und blueslge 
Songs auf Ihren ersten vier 
Platten. Die üblichen ein 
oder zwei Balladen glbts 
auch auf "Ghost Rlders" zu 
hören, hier die sottige "1 
can't stop lovlng you" und 
die härtere "Riders ln the 
Sky". Die restlichen echt 
Songs leben von der per­
fekten Zusammenarbeit von 
Rhythmusgruppe, Basalst 
undzwei Drummern , sowie 
den drei Gitarristen der 
Leadgruppe. Alle vier Sai-
tenspieler lassen Ihre 
Stimmen röhren. Der 
Sound Ist breit und dicht 
Gitarrenduelle steigern die 
Spennung bis zum Siede-

punkt, z. B. ln "Freedom 
walk" oder "Sunshlne". 
Wenn Ihr also Southern­
rock mögt und ebenfalls 
gern Im "siebten Himmel" 
schwebt, geht kein Weg an 
den Outlaws vorbei. 

Manual Backart 

Grand mothers 
1 980  wurde diese LP pro­
duziert, sie enthält jedoch 
bisher unveröffentlichte 
Aufnahmen aus den frühen 
Slebzlgern: gespielt von 
Ex-Mitgliedern der legen­
dären Zappa-Band "Mo­
thers of Invention". Die ab­
wechslungsreichste und 
widersprüchlichste Platte, 
die Ich kenne: schräger 
Elektro-Jazz-Pop von Don 
Preston, weltläufiger Free, 
Jazz der Gardner-Brothers, 
Blues-Monotonie von Eillot 
lngbert, Zl�usmuslk von 
Motorhead James Sher-

wood und brummiger 
Fetz-Rock mit Jlmmy Cart 
Black und dem Gitarristen 
Denny Walley. Die Arbeit 
von Walley auf einigen 

- -
Aufnahmen Ist vielleicht 
der Interessanteste Aspekt 
dieser Platte (außer dem 
Wiedersehenseffekt natür­
lich). (Rhlno Records) 

G. v. R. 

Flam ing Bess -
Verlorene Weit 

Nach vielen Sclenca-flc­
tlon-FIImen gibt es jetzt 
auch Sclende-flctlon­
Rockmuslk. Flamlng Besa 
machen das auf Ihre Art: ln 

eine ruhige, tellweise sehr 
melodiöse Musik wird eine 
Geschichte ln deutscher 
Sprache gesprochen. ln ei­
nigen Stücken fügt sich die 
Stimme der Sängerln Mar­
lene Krükel ein, manchmal 
als Begleitstimme, aber 
auch als Gesangsstimme 
mit leider englischen Tex­
ten. Trotz dem Thema an­
gepaßter elektronischer 
Klänge sind auch Elnflüsae 
aus der Folk-Musik unver­
kennbar. Also: nicht Jeder­
manns Sache, vorher an­
spielen! (Deutsche 
Grammophon) Hanni Ziefke 

1111(jJJI�IUliS'I1� 

Drei Jahrzehnte Rock- und 
Pop-Musik hat Raoul Hoffmann 
(elan-Lesern als Mitarbeiter be­
kannt) beleuchtet. 
Was dieses Buch gegenüber ähn­
lichen Rock-Sachbüchern aus­
zeichnet, ist, daß das geistige 
und kulturpolitische Umfeld der 
Rockmusik mit einbezogen wird. 
Sowohl politische Aktivitäten der 
Jugend, als auch solche Erschei­
nungen wie Drogenkonsum und 
ihre Widerspiegelung in der Mu­
sik. Auch vor den Manipulatio­
nen und Vennarktungen durch 
die Plattenindustrie -am Beispiel 
prominenter Gruppen - ist die 
Rede. Hoffmann arbeitet mit 
Textauszügen aus Liedern und 
Sprüchen der Musiker. Seine 
persönlichen Wertungen wirken 
keinesfalls aufgesetzt, sandem 
sind hinreichend begründet. Gut 
auch. daß er die sich entwik­
kelnde Popularität von afrikani­
scher und lateinamerikanischer 
Musik aufgegriffen hat. 
Punk Wld/oder New Wave sind -
bis auf Ansätze - leider kaum be­
rücksichtigt. Auch wenn diese 
Szene erst fünf Jahre alt ist, hat 

ElAN­
PREIS-
RÄTSEL 
Das Lösungswort auf eine 
Postkarte schreiben und schik­

. ken an: Redaktion elan, Post­
fach 789, 4600 Dortmund. Ein­
sendesch luß ist der 30. 4. 
1 981 .  
Unter den richtigen Einsen­
dungen verlosen wir diesmal 
Buchneuerscheinungen aus 
dem Weltkreis-Verlag. 
Und zwar Je fünf Exemplare 
von "Mädchen, Mädchen" 
und "Storles Im Blaumann". 
Viel Spaß beim Raten und 
danke schön an Jörg Schmak­
ker aus Jever für das Rätsel. 

sie doch die Rockmusik nach­
drücklich beeinflußt. 
Raoul Hoffmann -
Rockstory, 
Ullsteln Verlag, 284 S., 
9,80 DM. 

ln der rororo-Serie Rock-Session 
gibt's nun auch den , .BOer 
Rock" (Nr. 4). Es geht um die 
neue Welle, vor allem in England 
und in derBRD. Trotzvieler guter 
Einzelbeiträge läßt das Buch 
manches offen . Es gibt Portraits 
von Gruppen und Nachdrucke 
von Interviews, bei denen nicht 
klar wird, warum ausgerechnet 
die und nicht andere ins Buch 
aufgenommen wurden. Es g ibt 
eine (in manchen Fragen völlig 
danebenliegende) Einschätzung 
der . .  Rock-gegen-rechts" -Be­
wegl!ng ,  von einem Autor, der 
außerhalb dieser Bewegung 
steht. Wer das Buch nicht als 
allwissendes Nachschlagewerk, 
sandem als interessant gestalte­
tes Magazin zum durchstöbern 
ansieht, kommt auf seine Ko­
sten. 
Rocksession Nr. 4, 
rororo-Sachbuch, 
406 S., 10,80 DM. 

Neues Heft der 
"Eisernen Lerche" 

Wieder einmal 31 Seiten Mu­
sikinformation aus verschiede­
nen Sparten bietet die neue 
"Eiserne Lerche". Diesmal u. 
a.: . Radiothek, Interview mit 
Ulla Meinecke, bots, außerdem 
die ständigen Rubriken z. B. 
aus der Chorbewegung, Text­
werkstatt, Liederund Texte mit 
und ohne Notation. 
Zu bestellen gegen Voreinsen­
dung von 3,- DM in Briefmar­
ken bei der 
"Lerche"-Redaktion, Adler­
straße 42, 4000 Düsseldorf 1. 
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Wer kennt das nicht? 
Ohne Moos nichts 
los! Geldmangen 
Und wie schnell 
kommt einem da der 
Gedanke - Kredit 
aufnehmen. ln der ,. 
Zeitung oder per 
Hauspost wird einem 
förmlich das Geld hin-

terhergeschmlssen.· · 

Banken und Sparkas· 
sen werben mit Dis-. 
positionskrediten 
oder Anschaffungs- • 

darlehen. 
Was sollte man Jetzt , 
beachten, um nicht · 

auf einen Kredithai 
hereinzufallen? 

Kredite unter der Lupe 
Holzauge sei 
wachsam 
Wir haben bei der Stadtsparkasse Grundbesitk, Bürgschaften. 
Dortmund gefragt,· was ein Kre- Das gilt bei seriösen Banken ·ge­
dit in Höhe von 3000,- DM bei nauso wie bei den wilden Ver­
einer Abzahlung von zwei Jahren sprechungen in de��g$8Q-
kosten würde. Mit Zinsen und zeigen. -

· 

Bearbeitungsgebühr hätten wir Wenn man diese Voraus8etzun­
nach zwei Jahren 3513,60 DM gen erfüllt, geht es in folgen�n 
zurückgezahlt. Die ,,Jado-Fi· Etappen weiter: ' 
nanz-Vermittlungs-GmbH" ver- A Welche Summe braucht 

. spricht "Bargeld bar auf den W man wirklich? Wieviel 
Tisch" (WAZ vom 4. 3. Sl). Für kann man monatlich abzaiilen? 
den 3000-DM-Kredit in zwei (Dabei beachten, daß man nicht 
Jahren will der freundliche Herr für Jahre auf Kino, Urlaub 'Und 
3840,- DM zurück haben. Dabei auf jede Cola verzichten muß,) 
hat er die Gebühr von 60,- DM A Mit diesen beiden Zahle!), 
geflissentlich vergessen. W Kreditsumme und Abzah­
Jnvor man einen Kredit nimmt; . lungsmöglichkeit, zu mindestens 
sollte ·man folgende Sachen be- vier verschiedenen seriösen Ban� 
achten: ken und Sparkassen gehen .\IDd 
1. Ist ein sich dort ein individuelles Ange­

bot ausarbeiten lassen. Dazu ge-
Kredit notwendig? hören: Kreditbetrag, Höhe der A Prüfen, ob nicht in Kürze monatlichen Raten, Anzahl der W eine größere Geldmenge Monate, in denen man zahlt 

durch Weihnachten, Geburtstag (Laufzeit), und die Summe, die 
oder sonstige freudige Anlässe man insgesamt abzahlt (inklusive 
eintreffen kann. Wie sieht es mit · Provision, Bearbeitungsgebühr · 
Tanten, 0�, Oma oder Eltern und sonstige Zulagen. 
aus, können die nicht einen zins- A Bei der Bank oder Spar­
losen Kredit geben? W kasse, bei der man ein Gi­A Welche konkrete An- rokonto hat, nachfragen, wie W schaffung will man ma- teuer ein Dispositionskredit 
eben? Prüfen, wie teuer die An- (Konto überziehen) ist. 
schaffung ist. A Wenn m�n s�ine Ansch�- · A Prüfen, ob die Anschaf- W fung be1 emem gro� . W fung nicht in drei Raten Kaufhaus macht, sollte man sicfi· 
ohne Zinsaufschlag zahlbar ist. dort ein Angebot für einen Wa­
Fragen kostet nichts. renkredit machen lassen. (Bei. · A Bevor man dann den Kre- kleinen Geschäften nie auf Wa-' · W ditvertrag abschließt, lie- renkreditangebote eingehen.) 
ber noch einmal eine Nacht drü- Die ganzen Angebote mi�J 
ber schlafen. nach Hause nehmen uncf 

2 W Ich Kr dit .. hlt dort in Ruhe prüfen und s� 
• 

e en e wa dann erst das günstigste raussu-
man? eben. 

Kredite gibt es nur für Leute mit Eine Kreditentscheidung sollte 
festem Einkommen über 900,- man nicht so übereilt treffen, daß 
DM im Monat, und/oder man hat man einem Kredithai das Geld in 
Sicherheiten, das sind zum Bei- den Rachen schmeißt. Für fast 
spiel Lebensversicherungen und 500,- DM Unterschied, wie in. � 
Sparverträge, auf die schon eine unserem Beispiel, kann man sich 
Summe angespart ist, Haus- un� . schon eine ganze Menge leisten. 



Eifrige Leseriß 

Ich, d. h. eine 16jährige 
Schillerio (aber nur noch 
bis Sommer), bin fast drei 
Jahre eine eifrige elan-Le­
serin. Ich bin eigentlich 
mit der elan ganz zufrie­
den. Besonders gut fand 
ich den Artikel über die 
BRD als Polizeistaat und 
die DDR-Serie, denn 
beide sind gute Diskus­
sionsgrundlagen. Klasse 
fand ich auch das Plakat 
von R.  Reagan! 
Vielleicht könntet ihr so 
etwas öfters bringen! 
Silvia Fackel, 
6700 Ludwigshafen. 

Informiertheit 

"Die Parteizeitung UZ. ,,, 
die ist doch viel zu un­
glaubwürdig" für be­
stimmte Leute, schrieb Mi­
chael Lang im Leserforum 
unserer Februar-Ausgabe. 
Hier die Antwort der UZ: 
Lieber Michael Lange, ich 
fürchte sehr um Deine In­
formiertheit. Ich hab näm­
lich Deinen Leserbrief ge­
lesen - in elan, die wir hier 
in der Redaktion sehr gern 
lesen, nicht nur, weil ei­
nige von uns selbst früher 
elan-Redakteure waren. 
Und so, wie wir mit dem 
Jugendmagazin gegen De­
sinformiertheit sehr 
glaubwürdig zu fechten 
bemüht waren, so wirken 
wir auch bei der UZ. Mir 
scheint, Du kennst unsere 
Zeitung nicht. Aber 
warum verbreitest Du 
dennoch derartige Dinge? 

Es ist doch für einen fort­
schrittlichen denkenden 
und handelnden Men­
schen von großem Nutzen, 
daß es eine Zeitung gibt, 
die dem täglichen Unrat 
bürgerlicher Medien Tag 
für Tag entgegenwirkt und 
schnell Informationen und 
Hintergrundmaterial an 
die arbeitenden Menschen 
und die Jugend heranträgt. 
Eine solche Zeitung ist die 
UZ. Wenn Du möchtest, 
dann senden wir sie Dir 
einmal zum Kennenler­
nen. Schreib uns bitte 
Deine Adresse! 
Redaktion Unsere Zeit, 
Postfach 320940, 4000 
Düsseldorf. 

Uninformiert 

Seit wann seid Ihr so unin­
formiert, daß Ihr dem Kol­
legen Uwe Bimstein die 
Behauptung durchgehen 
laßt, die "Bremer Musik­
Scene (hätte sich) bis vor 
kurzem nicht so recht ent­
wickeln können", und das 
dann allein anband der 
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Rock�Szeni belegen laßt? 
Nichts gegen diesen Teil 
der Szene. 
Aber vielleicht darf man 
Euch wieder mal an zwei 
andere Szenen-Teile erin­
nern, die seit einigen Jah­
ren in Bremen (und an­
derswo) durchaus laut­
stark von sich reden ma­
chen: Den Bremer Chor 
"Die Zeitgenossen" und 
den Shanty-Chor "Hart 
Backbord". Da beide si�h 
mindestens genauso heftig . 
als demokratisch verste- · 

hen, ganz schön attraktive 
Musik machen und ,,der 
Szene" Spaß, gehören sie 
ja wohl auch dazu, oder? 
Clandia Stellmach, 
2800 B remen. 

Männerwitze 

Wir von der SDAJ-Frau­
engruppe Freiburg haben 
den Artikel über Männer­
witze gemeinsam gelesen 
und waren begeistert, er 
sprach uns aus der Seele. 
Nach unseren erfolglosen 
Versuchen ist es Euch ge­
lungen, durch Euren Arti­
kel einen "linken Helden" 
davon zu überzeugen, daß 
er in Zukunft keine Witze 
mehr über Frauen erzählt. 
Wir · werden den Artikel 
weiteren Männem zu­
gänglich machen. 
SDAJ-Frauengruppe, 
7800 Freiburg. 

Zufrieden 

Die Februar-elan war 
wieder stark, die März­
Ausgabe fand ich nicht so 

toll. Auf das alte Vorur­
teil: Die Funktionäre ver­
dienen sich eine goldene 
Nase, ist die Antwort zu 
dünn, daß Jugendfunktio­
näre weniger verdienen, 
als die Kollegen im Be­
trieb. Ein solches Argu­
ment, auf der Straße vor­
gebracht, erntet nur Spott. 
Stark fanden wir 
"Schweinkram in Bor­
ken". Na ja, insgesamt 
sind wir meistens zufrie­
den. 
Wir fänden es sehr wichtig, 
in der Diskussion um 
Emanzipation mal eine 
Auseinandersetzung mit 
der typischen Männerrolle 
zu führen, die aber über 
die Kritik an mackerhaf­
tem Verhalten hinausge­
hen soll. 
ChristiBn Sommert, 
2800 Bremen. 

Häuserkampf 

Bei meinem Besuch in 
Harnburg (Brokdorf­
Demo) wurde mir von ei­
ner netten Verkäuferin in 
der Innenstadt am 27 .. Fe­
bruar 1981 elan 2/81 ver­
kauft. 
Da mich der Artikel über 
lläuserkarnpf sehr inter­
essiert, habe ich an dieser 
Stelle ein paar Fragen. Ihr 
sprecht von Häuserkampf 
im ganzen Land, in Berlin 
sind jetzt über 100 lläuser 
besetzt - allerdings im Ar­
tikel über Berlin kein 
Wort. Es werden im elan 
Bilder von Berlin (miß)­
ge-braucht (Titelbild und 
Seite acht), und ich fände 
es richtig, wenn Ihr den 
Kampf in Berlin um 
Sa(h)nierungspolitik und 
Wohnraumnot erwähnen 
würdet. Es liegt Euch doch 
die Information vor, oder 
heißt Euer Informant 
nur: Axel Cäsar Springer? 
Manfred J. Fallis, 
1000 Westberlin. 

Anmerkung der Redak• 
tion: 
Lieber Manfred, recht hast 
Du, natürlich hätten wir die 
vielen Instandbesetzungen 
in Westberlin erwähnen 
sollen. Unser Informant 
heißt allerdings nicht Axel 
Springer, sondern wir ha-

ben die Ha'usbesetzer in 
mehreren Städten besucht 
und uns bei ihnen direkt in­
formiert. 

Euer Humor 

Die beiden Ausgaben der 
elan stellen wirklich alles 
bisher dagewesene in den 
Schatten. Die Artikel über 
die Wohnungsnot, ihre 
Folgen und Zusammen­
hänge, sowie jetzt über 
den Polizeiterror packen 
viele Jugendliche echt an 
ihren Gefühlen, vor allem 
weil es jedem gegenwärtig 
und brandaktuell ist. 
Schreibstil und Aufma­
chung der eian haben sich 
reichlich gut entwickelt. 
Zwei Dinge mißfallen mir 
aber immer wieder. So 
zum einen Euer Humor. 
Mir scheint, daß Ihr die 
einzigen sein müßt, die 
über Eure in der elan Pu" 
blizierten Cartoons, Wit,?e 
und Satiren lachen kon.­
nen. Das einhellige !Vtei­
nungsbild reicht von ein� 
fallslos bis dünnsinnig, \Im 
es mal harmlos auszudrük­
ken. Die sporadischen An­
sätze, die Rubrik "Satire" 
in der elan unterzubrin­
gen, zeigen, daß dieser B e­
reich ein bißeben unter­
entwickelt ist. Zum zwei­
ten wünsche ich mir, daß 
die elan wirklich mehr 
über die Entwicklungen in 
der Musik-Szene bringt. 

Die Tips und Besprechun­
gen im ,,Expreßgut'' u,pd 
das eine Standardintel'• 
view reflektieren kaum die 
Vielfalt dessen, was mo­
mentan Sache ist und die 
Jugend vom Hockerteißt. 
Norbert Kohlscheen, 
2000 Hamburg. 
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Auch kleine Fehler behindern die Aus- G b h b ahlt 
Iieferung. Lost den Aufkleber ab und 

e u ' ez 

schickt ihn korrigiert mit der neuen Weltkre1s-Verlags-GmbH. Postfach 789 
Adresse zu ruck. 4600 Dortmund t 





Platte des Monats 

Das aktuelle Kurzinterview 

elan: Na? 
K. Lauer: Na was wohl? 

(In der nächsten Ausgabe fällt das aktuelle Kurzin­
terview leider ins Wasser. Pech.) 

***** 
Liegt des Bauers Uhr im Mist, weiß er nicht wie 

spät es ist. 
(Bauernregel) 

***** 

Reinigungseassette 
Mit diesem Werk einer neu­
en, · bislang unbekannten 
Gruppe hat es etwas Seltsa­
mes auf sich. Ist es doch bis 
zur Stunde nur als Cassette, 
nicht aber auf Platte erhält­
lich. Ein radikaler Abgesang 
auf die profitorientierten Ma­
chenschaften der Plattenin­
dustrie also? Oder ist man 
noch auf der Suche nach ei­
nem geeigneten Alternativ­
Label? Wir wissen es nicht. 
Zudem zeichnet sich Reini­
gungscassette durch ein 
Obermaß an Bescheidenheit 
hinsichtlich der Öffentlich­
keitsarbeit aus - große Pres­
seankündigungen öder üp­
pige PR-Feten suchen wir 
vergebens -, nach dieser De­
büt-LP aber brauchen sie sich 
wirklich nicht zu verstecken. 
Ungewöhnlich ist es aller­
dings, welche Fülle von neuen 
Hörgewohnheiten hier freige-

Wüste Drohung 

"Ich werde in Zukunft 
für die Jugend ge­
nauso viel tun, wie in 
der Vergangenheit!" 

NRW-Ministerpräsident 
Rau zu SDAJ/ern, die am 
21.  1. vor dem Landtag 
eine Aktion gegen die 
Sparmaßnahmen von 
Bund und Ländern zu­
gunsten der Rüstungs­
ausgaben durchführten. 

Panzerfahrer-Testbogen 
1 Sie fahren mit lh- � Sie fahren mit lh- 1 

rem Panzer entlang rem Panzer inner-• der Demarkations-
• 

halb einer ge-
I 

1 Iinie zur SBZ, um schlossenen Ort- 1 · I die Grenzen von schaft. Sie nähern 
1 937 wiederherzu- sich einem Fuß-

I 
1 stellen. Worauf Sie fahren mit eini- Sie liegen im Deli- gängerüberweg. 1 I müssen Sie ach- ger Geschwindig- rium. Wie können Worauf haben Sie 

ten? kelt. Ein Polizeibe- Sie kurzfristig Ihre zu achten? 
I 

1 D Begeben Sie amter winkt Ihnen Fahrtüchtigkeit D Ich weiche 1 
I sich auf direk- mit seiner Kelle. wiederherstellen? nach rechts 

tem Weg nach Wie verhalten Sie D Ins Auto stei- aus, um mög-
I 

1 Ost-Berlin. sich? gen und das liehst alle Fuß- I 
I Fahren Sie D Da Sie Maurer Gaspedal kräf- gänger zu erwi-

nicht über sind, winken tlg durchdrük- sehen. 
I 

1 Lodcz. Ziehen Sie mit der ken. D Ich beseitige 1 
Sie 5000 neue Kelle zurück. D Sie blasen dem zunächst den I Aekruten ein. 0 Sie lassen sich Polizeibeamten geschlossenen I 1 D 1m dritten An- einen tüchtigen in sein Röhr- Charakter der 1 
lauf muß es ja Schlag aus der chen. Ortschaft. I endlich klap- Gulaschka- gesehen in: raus, 6/80;&hülerzeitung des I 

1 pen. none geben. Starkenburg Gymnasiums in Neppenheim 
I 

- - - - - - - - - - - - - - · - - - - - - - - - - -

setzt werden. Man muß schon 
etwas genauer hinhören, um 
zu merken, daß hier wirklich 
nichts zu hören ist. Aber wie 
Reinigungscassetten das ma-. 
eben, das wird so schnell wohl 
nicht erreicht werden. Kein 
Zugeständnis an den Massen­
geschmack, aber auch keine 
Anbiederung an Avantgar­
de-Richtungen. Ein gekonn­
ter Eiertanz vorbei an sämtli­
chen ausgetretenen Pfaden 
herkömmlicher Geschmacks­
richtungen mit dem Mut zur 
Innovation - ohne das Neue 

Hauptgewinn 

FR 16. I. 1 981 

dabei gleich zum Programm · 

zu erheben. A- und B-Seite 
sind hier gleichermaßen ge­
schlossen in musikalischer 
Qualität und Ausstrahlung. 
Bei der Auswahl des Bandma­
terials scheint man keine Mü­
hen und Kosten gescheut zu 
haben, das Band ist wirklich 
von beachtlicher Qualität. 
Manchmal hatte ich nach dem 
Anhören der Kassette wirk­
lich das Gefühl, nun auch 
meine Kassetten wieder sau­
berer zu hören. 

gucklach 1181 

Neues l'Om Sklann­
markt 

Hannoversche 
Allgemeine Zeitung 
V. 10./J / .  1 . J 98J 

WAZ 1 7. J. 1 981 

Wer heiratet mich? (Hechel! Lechz!) 

Selbstinserent (Heirat) 
Schimmelhengst, bestes Lelstungsalter, Schweizer Halbblut, 175 Stock m a ß ,  erfolg,relch in verse:hiedenen Sparten mit be· 
achtHCher cewinnsumme, sucht ln setn Gestüt hübsche, ad· 
äquate, 1\och im Blut stehende Stute 1Ur Pas de deux. · �-lskre:;.:. zugesichert.:.." 

......., _ R' �ank� 

FAZ 24. 1. 1 981 

FA Z 24. 1. 1 981 
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Ein 

• n.· · d zwe1 �a ern 
Im August '80 starteten wir die elan-Solldarltätsaktlon "Ein Schulbus 
für Morogoro". Bisher sind 1 0 507,59 DM eingegangen. 
Eine Leserln gab einen Tell ihrer Erbschaft. Manche Gruppen führten 
Verstelgerungen durch, brachten Beträge von mehreren hu ndert 
Mark zusammen. Tolle Sachen: Trotzdem: Ist die Zwischensumme 
nicht etwas zu mager? 
Auf dem Festival der Jugend wollen wir den Bus überreichen. Heute 
haben wir gerade das Geld für einen halben Bus zusammen� Immer 
noch steht die Mehrheit der Leser abseits dieser Spendenaktlon. 
Wir wollen hier nicht auf die Tränendrüsen drücken. Aber haHen wir 
uns mal vor Augen: Südafrika Ist das einzige Land auf der WeH, ln 
dem Rassismus Gesetz Ist. Täglich werden Regi megegner verhaftet 
und gefoltert. 1 2jährige Schulkinder, die Ihr Recht auf Bildung for­
dern, werden kaltblütig zusammengeschossen. Hunderttausende 
müssen Ihre Heimat verlassen und ln die Nachbarstaaten fliehen. Und 
selbst dort werden sie von südafrikanischen Kil lerkommandos 
heimgesucht. Erst vor kurzem wieder wurde eine Wohnsiedlung des 
ANC ln MoQ&mbique überfallen. 
Trotz der Brutalität der Rassisten wächst der Widerstand des Volkes. 

· Die Jugend Südafrikas will lernen. Sie wollen Ihr Wissen einsetzen im 
Kampf gegen Apartheid. Und wir können dazu einen, wenn auch klei­
nen Beltrag leisten: den Schulbus. Deshalb unsere Bitte an alle elan­
Leser an diesem Platz, gleich am Anfang des Heftes:Betelllgt Euch an 
der Spendenaktlon. Sammelt bei Freunden und Verwandten, ln Schu­
le, Betrieb, Im Jugendzentrum. Auch wenn das für den einen oder an­
deren bedeutet. auf eine Cola oder ein Bier zu verzichten. 

Solidaritätskonto Südafrlka, Kto.-Nr. 1 7101 3682 (Gero v. Randow) 
Stadtsparkasse Dortmund BLZ 44050_1 99 

Trotz des brutalen Terrors wächst der Widerstand gegen das 
südafrikanische Rasslstenreglme. 



• 







Der Fall Wllfried 
Köhler - ein rei­
ßerisch aufge­
machter Einzel­
fall? Stimmungs­
mache in 
BILD-Manier? 
Hier eine nüch­
terne Zahl: In · 
den letzten zehn 
Jahren hat die 
Polizei über hun­
dertfünfzig Men­
schen erschossen. 

BRD = 

Bullenre ­
publik 

Deutschland? 

Straßensperre in Neuss am 3. 4. 
1980. Der 43jährige Akustiker 
Manfred Perder fährt langsam 
heran und hält. Ein Beamter baut 
sich vor dem Wagen auf, reißt die 
Maschinenpistole hoch und er­
schießt ihn. 
Vier Polizisten in Herne werden 
herbeigeholt, weil der 17 jährige 
Arbeitslose Rudolf Pollaczek im 
Suff droht, sich umzubringen. Ei­
ner der Beamten zieht die 
Dienstpistole und erschießt den 
Jungen. 
Ein Betrunkener in Bochum wird 
brutal zusammengeschlagen, weil 
er vor der Kneipe in einen Blu­
menkübel pinkelt. 
Ein Behinderter soll zu Hause 
abgeholt werden, auf der Treppe 
gerät er ins Stolpern, darauf 
schleifen die Beamten ihn an den 

"Chemische 
Keule' ' 

ins Gesicht 
"*FUßen herunter. Zwei Dortmun­

der Stadtstreicher werden schla­
fend in einer leerstehenden 
WohnllJlg entdeckt: die Polizi­
sten sprühen ihnen die "chemi­
sche Keule" mitten ins Gesicht. 
In Kiel werden Jugendliche nach 

· einer harmlosen Rauferei mit auf 
die Wache genommen; während 

· der Fahrt bremst der Fahrer ab­
sichtlich scharf, so daß die Ju­
gendlichen nach vorne an die 
Scheibe geschleudert werden. 
In Bremen meint die Polizei am 
1. Mai, beim Straßenfest der Na­
turfreundejugend wäre es viel zu 
voll und laut - "Knüppel frei!" 
heißt das Kommando, und es 
wird "abgeräumt". In Detmold 
prügeln 540 Polizisten 85 In-

Alles festhalten, fotografieren,· überwachen, ein­
speichern, durchleuchten: Jeder Bürger kann ein 
Staatsfeind sein . . .  

• • •  

Polizeisperre in Neuss. Eine scheinbar harmlose 
Szene. An einer solchen Sperre wurde der Techniker 
Manfred Perder erschossen. 

• • •  

standbesetzer aus dem Haus. 
Und in Gorleben macht eine Po­
lizei- und Bundesgrenzschutzar­
mee in voller Kriegsbemalung je­
nes Dorf zur Wüste, das als "Re­
publik Freies Wendland" be­
kanntgeworden ist. Beim Progel­
einsatz werden die Pressefoto­
grafen gleich mit �erdroschen . . .  

Razzia i m  
Jugendzentrum 

An einem normalen Donnerstag 
im letzten Herbst so gegen acht 
Uhr abends, sitzen 15 Jugendli­
che von der "Aktion Jugend­
club" im <?Wedeler Jugendzen­
trum zusammen. Plötzlich stür­
men zwölf Polizisten mit gezück­
ten Dienstpistolen den Raum, 
riegeln ab, fotografieren jeden, 
tasten alle ab, einige Jugendliche 
müssen sich bis auf die Unterhose 
ausziehen. Angeblich eine 
Rauschgiftrazzia - es wurde aber 
nichts gefunden. Der Polizei ging 
es auch gar nicht um Rauschgift, 
sondern um Einschüchterung . 
Die Jugendlichen waren mit ihrer 
Forderung nach einem Jugend­
zentrum der örtlichen CDU ein 
Dorn im Auge. 
Fälle, Fälle, Fälle, es gibt noch 
viele mehr. Kleine Schikanen, 
Priigeleinsätze, schwere Miß­
handlungen, Erschießungen. 
Was ist bloß los, warum wird 
diese Polizei immer brutaler? 
Auch wenn der Verkehrspolizist 
ab und zu eine· Oma über die 
Straße führt - "dein Freund und 
Helfer" flößt vielen Bürgern eher 
Furcht als Vertrauen ein. Bis an 
die Zähne bewaffnet und ausge­
rüstet tritt die Staatsgewalt den 
Bürgern gegenüber. 
"Alle Staatsgewalt geht vom 
Volke aus", so steht's im Grund­
gesetz. Doch die Staatsgewalt 
tritt dann auf den Plan, wenn das 
Volk sich rührt und nicht so will 
wie die da oben. 

"Alle Staats­
gewalt geht vom 

Volk aus" 
Bei Frankfurt soll ein Naherho­
lungsgebiet für eine neue Flugha­
fenstartbahn abgeholzt werden. 
Die Bürger wehren sich dagegen 
- aber mit Staatsgewalt soll's 
durchgesetzt werden. 
Es ist die Staatsgewalt, die den 
Bau des Kernkraftwerkes in 
Brokdorf gegen den Widerstand 
der betroffenen Bürger durch­
setzen soll. 
Es ist die Staatsgewalt, die kriti­
schen Bürgern Berufsverbot er­
teilt, die Staatsgewalt, die freche 
Schülerzeitungen zensiert. 
Und diese Staatsgewalt bereitet 
sich griindlich auf die kommen­
den Jahre vor. 
Denn die Probleme werden nicht 
geringer. Da gibt es die steigende ...ll.. 
Arbeitslosigkeit, es wird für die 7 
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nächsten Jahre schon von der 
Zwei-, ja von der Dreimillionen­
grenze· gesprochen. 
Was wird das alles mit sich brin­
gen? Mit Sicherheit wird die 
Kriminalität zunehmen, vor al­
lem die Gewaltkriminalität. 
Die steigende Arbeitslosigkeit 
kann zugleich für immer mehr 
Menschen der Anlaß werden, 
sich zu·wehren, nicht klein beizu­
geben. So wie in Dortmund 
100000 Menschen gegen die ge­
plante Vemic�tung von Hoesch-

. Arbeitsplätzen demonstrierten, 
kann es auch bald in anderen 
Städten rundgehen. 
Es ist nicht zu erwarten, daß die 
Bürger dieses Landes alles brav 
hinnehmen werden, was auf sie 
zukommen wird. "Den Gürtel 
enger schnallen", Lohnabbau -
da s-agt auf Dauer nicht jeder "ja 
und amen". 
Miese Berufsausbildung und 
Lehrermangel, Wohnungsnot, 
fehlende Freizeitmöglichkeiten, 
Umweltzerstörung, Atompro­
gramm und Rüstungswahnsinn 
lassen immer mehr Zweifel daran 
aufkommen, daß in diesem Land 
alles in Ordnung ist. Das Wort 
von der "Staatsverdrossenheit" 
macht die Runde. 
Minister Apels großartige Bun­
deswehrshows wurden ein gründ­
licher Reinfall: Zehntausende 
Jugendliche gingen gegen die 
Rekrutengelöbnisse auf die Stra­
ße. Mit Erfolg. Weitere Militär­
spektakel sind erst einmal abge­
sagt. Und Erfolg macht Mut, er­
folgreiche Aktion macht Schule. 
Innerhalb eines Vierteljahres hat 
die Bewegung der Instandbeset­
zer in allen Bundesländern Fuß 
gefaßt, für Schlagzeilen gesorgt, 
Politiker zum Handeln gezwun­
gen und schon allerhand erreicht. 
Da muß der Staat für "Ruhe und 
Ordnung" sorgen. Damit sich das 
nicht fortsetzt. Damit das einge­
dämmt wird. Damit nicht eines 
Tages am System gerüttelt wird. 

Jeder wird 
erfaßt 

Und damit "alles im Griff" - ge­
nauer gesagt: Im Polizeigriff -
gehalten wird, wird fast jeder po­
lizeilich erlaßt, gespeichert, 
durchleuchtet. Jeder Bürger ein 
potentieller "Störer" oder 
;,Staatsfeind". 
Verfassungsschutz, Militärischer 
Abschirmdienst, Bundesnach­
richtendienst und Bundeskrimi­
nalamt (BKA) haben ein riesiges 
Oberwacht�:ngsnetz aufgebaut. 
Das BKA plant jetzt einen neuen 
Coup: den sogenannten "Krimi­
nalaktennachweis". Künftig soll 
jeder im BKA-Computer seinen 
Platz haben, der irgendwann 
einmal, als Verdächtigter, Anzei­
gender, Zeuge oder Opfer mit 
der Polizei zu tun bekommen hat. 
Alles, was man über "abseitige, 
abweichende Verhaltensweisen" 
(so BKA-Präsident Horst He-

8 

Türken, Stadtstreicher, Punks - vor aDem gegen 
Minderheiten fühlt die Polizei sich stark. 

• • •  

Razzia, Durchsuchung, PersonalienfeststeUung: Po­
lizeieinsätze in Jugendzentren, Diskos und Kinos 
sind oft nur reine Schikane. 

rold) erfahren kann, wird genau 
notiert. 
Menschen mit "abweichenden 
Verhaltensweisen": Das ist das 
Feindbild der Polizei. , 
Das ist alles und jeder, der nicht 
ganz so funktioniert, wie er soll. 
Das sind laute Motorradfahrer, 
Falschparker, Schwarzfahrer 
oder Punks. Oder Leute, die sich 
wehren: eine Jugendzentrums­
initiative in Wedel, Hausbesetzer 
in Detmold, Demonstranten in 
Gorleben . 
Wie die "harte Linie" der Polizei 
auch durch Ausrüstung und Aus­
bildung vorangetrieben wird, zei­
gen die folgenden Fakten. 
Der Staat schafft sich Panzerwa­
gen, Wasserwerfer, Tränengas­
bomben an, um mit Demonstran­
ten und Hausbesetzern "fertig" 
zu werden. Das kostet natürlich 
einen Haufen Geld. Geld, das 

Polizisten statt 
Lehrer 

woanders hergenommen wird. So 
werden in Hessen keine Lehrer 
eingestellt - wohl aber dreitau­
send Polizisten. Da wird in NRW 
das "Sonderprogramm zur Be­
kämpfung cter Jugendarbeitslo­
sigkeit" gestrichen; dadurch ver­
lieren 130 Sozialarbeiter und 
Sozialpädagogen ihre Arbeit -
die Ausgaben allein für Waffen 
und waffentechnisches Gerät der ·. 

Polizei dagegen werden f981 um 
30,2 Prozent erhöht. , 
Gegenwärtig lassen es sich die 
Bundesländer Millionenbeträge 
kosten, die Polizeipistolen vom 
Kaliber 7,65 auf 9 mm umzurü­
sten. Wer damit schießt, trifft fast 
immer tödlich. 

"Was zählt, ist 
der tödl iche 

Schuß" 
I n  der Schießausbildung wird das 
sogenannte "Combat -Schießen" 
immer wichtiger. Der Schießex­
perte Stammel in einem Buch für 
Polizeiausbilder: "Was zählt, ist 
der erste Treffer, der bedenken­
lose tödliche Schuß. Beim Com­
bat-Schießen wird nicht mehr auf 
die Knie gezielt, wie es der alten 
Polizeiausbildung entsprach, 
sondern auf die Biustmitte." So 
wie im Fall Wilfried Köhler . . .  
Die Aufrüstung der Polizei zur 
Killertruppe ist in vollem Gange. 
"Schnellzieh-Halfter" werden 
eingekauft, auch Maschinenge­
wehre, Gasbomben und Hand­
granaten. Interne Dienst­
anweisungen erlauben das Strei­
fegehen mit entsicherten Waffen. 
Man braucht sich also über die 
150 Todesschüsse nicht zu wun­
dem. Denn wer so ausgerüstet 
und ausgebildet wird, schießt 
auch. Um so schneller, da selten 
mal die Polizisten zur Verantwor­
tung gezogen werden. " Die Vor­
gesetzten decken die Aktionen 



ihrer Beamten: "Notwehr", "Irr­
tum", "Zufall". Die Gerichte 
glauben Zeugen in Uniform fast 
alles, Zeugen in Zivil fast nichts. 
Wer Polizisten fotografiert, be­
kommt leicht Prügel, was dann 
vor Gericht auch noch für Rech­
tens erklärt wird. 

Der Colt sitzt 
locker 

Kein Wunder, daß die Hemm­
schwelle abgebaut wird, daß Colt 
und Knüppel locker sitzen. · 

. Kritik wird mit dem Schlagwort 
"Terrorismus" abgeblockt. Die 
neuen Polizeiwaffen wurden an­
geschafft, als die Presse von blut­
rünstigen Schlagzeilen über Ter­
roristen voll war, und auch die 
Polizeigesetze wurden in dieser 
Zeit verschärft. Mit "Terroris­
mus" läßt sich so ziemlich alles 
"begründen". 
Die bisher größte Frechheit war 
das Beileidstelegramm des Düs­
seldorfer Regierungspräsidenten 
Achim Rohde an die Witwe des 
in Neuss von der Polizei erschos­
senen Autofahrers Manfred Per­
der: 
"Der Terrorismus in unserem 
Land hat wieder ein unschuldiges 
Opfer gefunden. Die eigentlich 
Verantwortlichen bleiben im 

· Schatten." 
Zupacken, Reinschlagen, Drauf-

Rainer Eckert 
Politische Okonomie 
des Kapitalismus 
Eine Einführung 
218 S., illustriert von 
Stefan Siegert, 12,80 DM 

"Die Staatsgewalt jetzt auch als Spray" - so der Sati­
riker G. Wollschon über die "chemische Keule". Sie 
enthält CN - ein gefährliches ·Ätzgift. 

• • •  

Also, daß das Ökonomiebuch von Rainer Eckert eine astreine 
Einführung in die Geheimnisse "unseres" Wirtschaftslebens ist; 
daß es leicht verständlich geschrieben ist und daß es deshalb jeder 
kapieren kann; daß man anschließend - nach dem Lesen - so 
'neo Drang verspürt, auch mal zu den Wälzern von Marx, Engels 
und Lenin direkt zu greifen; daß Stefan Siegert zu der Sache eine 
ganze Reihe blitzsauberer Bildehen beigesteuert .hat - also, daß 
dieses Buch 'ne pfundige Angelegenheit ist, das ist ja schon länger 
bekannt. 
Aber hat sich auch schon 'rumgesprochen, daß wir in das Ding 
ganz geschickt eine Ecke für Clen RätseHreund (und -freundin) 
eingebaut haben? Nein? Na, dann guckt Euch mal unser Bilder­
rätsel hier an! Auflösung bei Rainer Eckert, Seite 22 folgende! 
Und das Buch gibt's im 

halten, abdrücken - jeder kann · 
das nächste Opfer sein. Jemand, 
der wie ein Punk aussieht je­
mand, der nur schnell den Perso-

. aalausweis aus der Tasche ziehen 

Jeder kann der 
nächste sein 

will, jemand, dem das Wort "Bul­
le" von den Lippen geht, wenn er 
den uniformierten Beamten mit 
Helm, Schild und Pistole vor sich 
sieht. 
Und deshalb gibt's nur eins: Je­
der Fall muß an die Öffentlich­
keit. Die Dunkelziffer der unbe­
kannten Übergriffe ist riesen­
groß. Aber alles muß ans Tages­
licht. Durch Flugblätter, Leser­
briefe, Dienstaufsichtsbeschwer­
den, Strafanzei�en . 
Daß es was bringt, dagegen was 
zu tun, zeigt das Beispiel "Ju­
gendpolizei". In Nordrhein­
Westfalen sollte eine spezielle 
Polizeitruppe zur Überwachung 
von Jugendlichen gebildet wer­
den: In dem Erlaß wurde eine 
umfassende Überprüfung von 
Häusern der Jugend, Drogenbe­
ratungsstellen und Jugendtreff-
punkten angeordnet. · 
Es hagelte Proteste und Aktio­
nen. Am 1 1 . Februar wurde be­
kannt: Der Innenminister hat den 
Erlaß kleinlaut zurückgezogen. 

Gero von Randow 
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Ganz schön frustriert sind die 
Herren, die das Bonner 
Atomprogramm durdlzieben 
wollen. Immer wieder De· 
monstrationen und Proteste, 
Einsprüche und Klagen, Wi· 
derstände über Widerstände. 
So viele Meiler könnten schon 
vor sidl bin brüten, wenn, ja 
wenn man endlieb mit dem 
Widerstand fertig werden 
würde, der immer größer 
wird! 
Um ihr Ziel zu erreichen, las­
sen sie sieb einiges einfallen. 
Zum Beispiel, wenn es um 
große Demos gege�. AKWs 
gebt. Planmäßig tgeben sie · 
vor, Phase für Phase. 

Phase eins: Die Demo 
in die Wüste schicken 
Wer eine Demo anmelden will, 
bekommt es erst mal mit Büro­
kraten zu tun. Soundsoviel Ord­
ner müssen gestellt werden, die 
müssen soundso aussehen, so 
muß das mit den Lautsprechern 
geregelt werden, hier noch was, 
da noch was, und wer das alles 
nicht peinlich genau erfüllen 
ka.nn, ist schon mal illegal,-wenn 
er demonstriert . 
Und wer eine Genehmigung er­
gattert, wird in die Wüste ge­
schickt - in Außenbezirke oder 
menschenleere BürovierteL 
So hatten beispielsweise die 
Hamburger Jusos und die Bür-

gerinitiativen gegen Kernkraft­
werke für den 2. Februar De­
monstrationen gegen das AKW 
Brokdorf angemeldet SPD-In­
nensenator Pawelcyk genehmigte 
lediglich eine Demonstrations­
route entlang von Luxushotels 

. und Versicherungspalästen . 

Phase zwei: Polizei ­
truppe einstimmen 
Polizisten werden in ihrer Aus­
bildung "unheimlich geil auf eine 
Demo gemacht. Die Demon­
stranten werden so dargestellt, 
als ob sie bis an die Zähne be­
waffnet sind, mit Steinen und Pi­
stolen." Das berichtete der ehe­
malige . Polizeischüler Norbert 
Kuntze in elan 2179. 
Schon frühzeitig werden Hor­

. ror-Storys über die kommende 
. Demonstration in die Welt ge-

setzt. So bugsierten die Kieler Si­
cherheitsbehörden bereits Ende 
Januar das Gerücht in die Presse, 
daß die Organisatoren der Brok­
dorf-Demo Ende Februar den 
"Tod eines oder mehrerer Polizi­
sten in Kauf nehmen" würden. 
Das -leitet über zur 

Phase drei: Die 
Presse heizt an 
Der Bürger soll verschreckt, die 
Demonstranten sollen provoziert 
werden. "Passanten wird gera­
ten, die Nähe des Demonstra­
tionszuges zu meiden", melde� 
Springers WELT am Tag der 
Hamburger Demo. Am seihen 

Tag weiß die "Morgenpost" 
schon von einer "Schlacht um 
Brokdorf". 
Vom "Marsch der Chaoten" 
schreibt Springers "Hamburger 
Abendblatt", das wenige Stun­
den vor Demonstrationsbeginn 
erscheint. Auf Seite eins: eine In­
nenstadtkarte. Eingezeichnet ist 
die genehmigte Route und das 
Ziel der vet:botenen Demonstra­
tionen. Sollte das eine dezente 
Aufforderung an "Mutige" sein, 
vom genehmigten Weg abzuwei­
chen, um der Polizei eine 
Schlacht zu ermöglichen? 

Phase vier: Die Poil- · 

zei wird heiß gemacht 
Unmittelbar vor Demo-Beginn 
an diesem 2. Februar in Harnburg 
zeigen zwei junge Polizisten ihre 
Nervosität: "Mann, da sollen 
heute ja ganz kriminelle Bur­
schen drunter sein." Genauso wie 
den Polizisten beim letzten 
Großeinsatz vor vier Jahren in 
Brokdorf, bei dem das Gerücht 
herumging, die Demonstranten 
hätten einen Beamten erstochen. 
Die Hochspannung wird mit ver­
schiedensten Mitteln geschürt. 

. Polizeioberrat Röper in einem 
Artikel über die Unterbringung 

Das Atomprogramm macht das Lei 
Proteste eindämmen. 

der Polizisten anläßtich der 
Brokdorf-Demonstration 1976: 
"Die ungewohnte Umgebung, 
Wohnwagen, Schlafsäcke, Dek­
ken, mehrere Beamte in einem 
,Bett', aber auch die äußeren 
Einflüsse, Baumaschinenlärm 
und die durchgehende Beleuch­
tung des Baugeländes führen zu 
Schlaflosigkeit und der damit 
verbundenen Reizbarkeit mit al­
len ihren Auswirkungen." 

Phase fünf: Schikanen 
unmittelbar vor De­
monstrationsbeginn 
Um die Bürger abzuschrecken 
und um insgesamt die Stimmung 
aufzuheizen (siehe auch Phase 



kaputt. Die Staatsgew81t will die 

sieben}, häufen sich kurz vor Be­
ginn der Demo die Schikanen. 
Bei Demonstrationen zu 
AKW-Bauplätzen wird groß­
räumig abgesperrt und dann je­
des Auto und jede Tasche gefilzt. 
Beschlagnahmt werden: Zitrus­
früchte (als Mittel gegen "chemi­
sche Keule" geeignet), Halstü­
cher (man kann sich damit "ver­
mummen"), Wagenwerkzeug 
(könnte als Waffe dienen; sogar 
Verbandskästen wurden schon 
beschlagnahmt). 
Manche Demo bleibt schon in 
dieser Phase fünf stecken. So zum 
Beispiel die Treckerdemonstra­
tion der Brokdorfer Bauern am 
21 .  Dezember 1980. Ein Augen­
zeuge: "Plötzlich stand ein Poli-

zeipanzer im Weg,keiner der 30 
Trecker konnte vorbei. Die Poli­
zisten sagten, sie würden nur Be­
fehle ausführen. Die Bauern 
kochten vor Wut, aber es war 
nichts zu machen." 

Phase sechs: Ein ­
schüchterung während 
der Demonstration 
Ein Polizist am 2. Februar in 
Hamburg: "Unsere Linie ist klar. 
Wir wollen Stärke demonstrie­
ren." Und das taten sie dann 
auch. Dreitausen<t Polizisten wa­
ren im Einsatz. Schon dieses Zur- · 
schallsteUen der Staatsgewalt 
(mit Helmen, Schildern, langen 
Knüppeln) jagte manchem, der 
das erste Mal dabei war, einen 
Schrecken ein. Fotografierende 
Polizisten am Straßenrand, das 
Knattern der Polizeihubschrau­
ber und -motorräder, der ausgie­
bige Gebrauch des Martinshorns 
sorgten für beklemmende Atmo­
sphäre. 

Phase sieben: 
Provokationen 
Eine uralte Taktik des Staatsap­
parates. Protestierende werden 
so lange gereizt, bis einige von ih-

nen durchdrehen. Dann schlägt 
die Polizei voll ,,zurück", und 
hinterher wimmelt es in der 
Presse ' von lauter "Gewaltde­
mon&tranten". Zuweilen schleust 
die Polizei sogar "Anheizer" bei 
den Demonstranten ein. So 
wurde bei einer Hamburger De­
monstration am 27. August 1980 
folgende Szene beobachtet: 

· Da tauchen unter einer Gruppe 
von Punks zwei oder drei etwas 
ältere "Jugendliche" auf, die in 
nagelneuen Jeans die Punks zur 
Randale aufstacheln woUen. Ei­
ner fängt an, Gehwegplatten aus­
zugraben und am Bordstein zu 
Wurfgeschossen zu zertrüm­
mern. Kurz nach der Demo tau­
chen ähnliche Typen bei .den 
Punks auf und ermuntern sie, ei­
nem bei Rot an einer Ampel hal­
tenden Bundeswehrjeep die Rei­

. fen zu zerstechen. Ein Pseudo­
"Punk" entfernt sieb derweil von 
der Gruppe und erstattet bei ei­
nem Polizeiwagen Meldung. 

Phase acht: Die 
Presse wertet die 
Demonstration aus 
Wieder das Hamburger Beispiel: 
Am 2. Februar gingen einige 
Scheiben in Luxushotels und Bü­
ropalästeil zu Bruch. Ein paar 
hundert .Mann waren auf Keilerei 
mit der Polizei aus - zwei Polizi­
sten und mehrere Demonstran-
ten kamen ins 

' 

Aber . 12 000 haben 
friedlich demonstriert "Auf-

hören!" getufen, wenn es am 
Rande der Demonstration zu 
Prügeleien kam. 
Doch was schreibt die Springer­
Presse? "S.tra­
ßen\tämpfe", ."rund 2000 Ge­
walttäter", "Meute", ,.Stra­
ßenterror: Zerschlagen sie jetzt 
unser Land?", heißt die BILD­
Schlagzeile. 
Wenn die Presse aber ihren Kra­
wall nicht bekommt, schweigt sie 
die Demo eben tot. Motto: Wenn 
Carstens pupt, gibt's eine Mel­
dung, wenn Zehntausende fried· 
lieh demonstrieren, gibt's keine. 

Phase neun: Ruf nach 
Recht und Ordnung 
Ist alles so weit gediehen, rücken 
wieder die Politiker auf den Plan. 
Sie fordern "aus aktuellem An· 
laß" schärfere Gesetze. So will 
die CSU "aus Anlaß" der "Ham­
burger Ereignisse" Gesetze ein­
führen, die jeden Teilnehmer ei­
ner Demo, an deren Rand es zu 
gewaltsamen Auseinanderset­
zungen kam, zur "Verantwor­
tung" ziehen. 

Phase zehn: Wieder 
nichts! 
Diese Phase gibt's jedes Mal: 
Kaum ist ein Einsatz vorbei, 
kommt schon der nächste. Denn 
immer mehr Leute gehen auf die 
Straße, um sich zu wehren. 
Und wieder schleicht sich der 
Frust in die Amtsstuben und Vor­
standsetagen . • 
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Feststalluna der 
Penoaallen 
A Wenn ein "Ziviler" • deinen Personal­
ausweis sehen will - wirf 
erst mal einen Blick in sei­
nen Die•tauweis! Er 
muß sich nämlich zunächst 
selber ausweisen, wenn du 
es verlangst. Bei unifor­
mierten Beamten ist das 
nicht so. Ihnen gegenüber 
solltest du ohne großes 
Zögern mit dem Personal­
ausweis rausrücken. Aber 

Feslilalinie 
A In jedem Fall gilt: • Weglaufen ist Dicht 
stnfb•! Strafbar ist aber 
Widerstand, und schon das 
Losreißen gilt als Wider­
stand. Wenn sie dich fest­
nehmen, immer nach dem 
Grund der Festnahme fra­
gen und verlangen, daß du 

Verblire auf der 
Wache und 
andirswo 
A Auf der Wache • kommt dann das 
Verhör. Du bist nur zu fol· 
genden Angaben ver­
pßichtet: 
Name, Adresse, Familien­
stand (also z.B. "ledig"), 
Staatsbürgerschaft und 
aUgemeine Berufsbe­
zeichnung (z. B. "Schü­
ler"). Es ist auch das Be­
ste, ansonsten die Ausage 
zu verweilen. Es ist dein 
gutes Recht, und solltest 
du später mal ein Verfah­
ren an den Hals bekom­
men, kannst du immer 
noch alles vorbringen, was 
dich entlastet. Auf der 
Wache jedoch ist Mund­
halten angesagt. Denn was 
für dich eine Ausnahmesi­
tuation ist, ist für die Be­
amten der alltägliche Job; 
du bist allein, sie sind zu-

danach gleich nach deni 
Grund fragen, und nach 
Namen bzw. Dienstnum­
mer des Beamten. Sagt er 
nichts (was er aber muß), 
merk' dir die Kfz-Num­
mer. 
Wer sich nicht ausweisen 
kann, darf von der Polizei 
mit zur Wache genommen 
werden, damit die Perso­
nalien festgesteßt werden 
können. Danach müssen 
sie dich wieder laufenlas­
sen, wenn du nicht aus­
drücklich festgenommen 
bist! 

deinen Anwalt oder eine 
andere Vertrauensperson 
(Eltern, Pfarrer) sprechen 
kannst. 
Adressen von Anwälten 
kann man vom AStA oder 
örtlichen Jugendorganisa­
tionen bekommen. 
Bis zu 48 Stunden dürfen 
sie dich ohne richterlichen 
Haftbefehl festhalten. 

sammen; du wirst beob­
achtet, sie nicht. Sie sind 
dir also über und können 
dich reinlegen. 

Nichts sagen - das gilt 
auch dann, wenn plötzlich 
die Tür aufgeht und der 
väterliche oder kumpel­
hafte Typ reinkommt, 
oder wenn es heißt: das ist 
nun mein Job, laß uns doch 
zusammen das Beste dar­
aus machen. Nichts sagen 
ist auch dann richtig, wenn 
es plötzlich heißt "Wir 
wissen aßes", wenn Na­
men deiner Freunde fal­
len. Die Trickkiste ist un­
erschöpflich. Von ,,Mit 
Ihnen kann man doch ver­
nünftig reden" bis "Wenn 
Du nichts sapt, kriegt 
Deine Firma Bescheid" ist 
alles drin . . .  am Besten 
läßt du dich auf gar nichts 

· !' · 

ein und sagst gleich zu Be- 0"0 ginn: ich ·besduinke • • 

meine Ausagen auf die �· zur  Person, und Arjri/J1�M�r;d 
damit basta. =....-=� =·· ��' 

HAU 
48' 

• 
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FlngerabdiOcke 
A Bei erkennungs� • dienstlicher Be­
handlung (Fingerabdrük­
ke, Fotos) muß man mit­
machen, kann (und sollte) 
aber seinen Protest proto­
kollieren lusen. 

Protokolle 
unterschreiben? 

A Wenn man dir ein • Protokoll unter die 
Nase hält: du brauchst 
nichts, gar nichts zu unter­
schreiben, und damit 
fährst du auch besser, 
denn sie haben es formu­
liert, nicht du. Protokolle 
können ganz schön melp'­
deutig sein. 

4 k'RW2YeRHÖI<. 
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Wu tun bal 
Varlatz•gan? 
A Bei Verletzungen -W sofort einen Ant 
verlangen · und von ihm 
auch die Verletzung per 
Attest bestätigen lassen, 
und später vom "zivilen" 
Arzt ein zweites Attest be­
sorgen! Sicher ist sicher. 

- ­
· -

� -

A Wenn man dir Sa­W eben abnimmt, ver­
lange sie zurück oder be­
stehe auf einer Quittung. 

Nicht unniUg 
reizen 
A Vor allem auf der W Wache sollte man 
sich mit Äußerungen wie 
"BnUe" usw. zurückhal­
ten, vergiß nicht: dort hast 
du keine Zeugen. 

War sich nicht 
beschwert. 
labt verkeilt 
A Nach Konflikten W mit der Polizei fer­
tigt man am besten sofort 
ein eigenes Gedidrtnis­
protokoll mit genauen 
Angaben über Ort, Zeit, 
Zeugen usw. an. Immer, 
wenn du dich falsch be­
handelt glaubst, ist eine 

Dienstanfsidltsbe­
scbwerde angebracht: Den 
Vorfall aufschreiben und 
den Schrieb an die örtliche

' 

Polizeibehörde schicken 
(Durchschlag behalten!). 

Allerdings ist Vorsicht ge­
boten: Wenn du zum Bei­
spiel Beschwerde erhebst 
oder Strafanzeige stellst, 
wenn sie dich geschlagen 
haben, kannst du dir leicht 
eine Strafanzeige wegen 
üble Nachrede einhan­
deln. In solchen Fällen 
kommt es daher auf deine 
Zeß1en an. Hast du keine 
Zeugen auf deiner Seite, 
dann ist es oft schon ganz 
hilfreich, wenn sich ein 
Pfarrer, Abgeordneter 
oder bekannter Rechts­
anwalt am Ort für dich 
verwendet. 

Und wenn einer fragt, wo das be­
schlagnahmte Haschisch geblieben 
1st, meine Herren, dann sagen Sie: 
mein Name ist Hase, ich weiß von nix. 

Die Jugendliehen in Hambarg-Beqedorf, die mit zwei Hausbesetzun­
gen Räume fir eia Jugendzentnun erkämpft haben, mußten IIIKh ihre 
eigenen Erfahnm�n mit der Polizei madlen. Nach einigen brutalen 
Knüppeleinsitzen kamen sie auf den Gedanken, eine lnfonnatioos­
veranstaltang zum 11tema ,,Deine Rechte 8ls Demo•trut" mit zwei 
Rechtsanriten durchzuführen. Da Foto auf ihrem Plakat entstand 
bei einem Polizeieinsatz ia lkqedort 

Dia Eltam 
A Nach dem Ärger W mit der Polizei 
kommt oft die Sache mit 
den Eltern. Da kann man 
keine allgemeinen Rat­
schläge geben. Wichtig zu 
wissen ist allerdings (und 
viele Eltern wissen es 
nicht), daß llteru über 
ihre Kinder keine AIUJIIale 
zu macc:hen brauchen. 
Deswegen: wenn sie dir 
helfen wollen, sagen sie 
gegenüber der Polizei pr 
nichts und ansonsten nur 
das, was sie mit dir und 
deinem Anwalt abgespro­
chen haben. 

Noch zwei nps 
A Zwei · allgemeine 
W Tips zum Schluß. 
Beleidigungsklagen der 
Polizei gegen Bürger sind 
beliebt. Eine Marktfrau in 
München wurde schon zu 
hohen Geldstrafen ver­
knackt, weil sie einen Be­
amten geduzt hatte. Und 
auch manche anderen 
Worte hören die B . . .  eam­
ten gar nicht gerne. 
Zweitens: Gemeinsam ist 
besser als a..am. Bleib 
bei Ärger mit der Polizei 
so eng wie möglich mit 
deinen Freunden zusam­
men, denn sie können dir 
helfen, zum Beispiel auch 
bei späteren Zeugenaus­
sagen. 
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Er siebt ziemlkb schlapp 
aus. Gitarre am langen Arm, 
Augenlider auf halb eins. 
Feierabend für beute im . 

Münebener Plattenstudio. 
Eine neue LP ist in Arbeit. 
"Wenn ihr mir politisch _ 

nkbt so verdammt naheste­
ben würdet", sagt er in 
Deo-Manier, "dann bätt' 
ic:b erst gar nicllt zugesagt." 
Dann kämpft er gegen den 
Rest der Müdigkeit, und wir 
quatschen über vieles. Rieb· 
tig auseinandergesetzt haben 
wir uns über zwei Stunden: 
Liebe und Politik. 

Er sieht wirklich so aus, wie ich 
mir Filmheld Theo vorgestellt 
habe. Die Haare etwas zottelig, 
nicht gerade Marke Gard-Haar­
studio. Unter der spitzen Nase 
leicht unrasiert. Der gestreifte 
Pulli war ursprünglich für brei­
tere Schultern gestrickt. . 
Nur die spitzen Sprüche kommen 
heute nicht so flüssig. Kein Wun­
der. Eine Woche Plattenstudio 
von morgens bis tief in die Nacht 
zehrt an der Kondition. Doch 
Nescafe-Pulver wird nicht ver­
langt. Ein trockener Rotwein ist 
ihm lieber. 
Der Kinoerfolg von "Theo gegen 
den Rest der Welt" hat einiges im 
Leben des Schauspielers und 
Rock 'n' Roll-Sängers verän­
dert. Er muß sich drauf einstel­
len, daß er erkannt und ange­
macht wird. 
,,Für mkh siacl so Hoheitsge­
schichten unverständlich. Wenn ­
du irgendwo hinkommst, und da 
macht jemand "Haaaaehhhh", 
als hätte er 'ne Erscheinung. Das 
geht mir nicht in den Kopf." 
Was ihm in der Kneipe nur ein­
fach peinlich ist, macht ihm bei 
der Arbeit zu schaffen. 

· 

,,Jetzt bieten sie mir Rollen an, 
nicht weil ich ein guter Schau· 
spieler bin, soaclem 'ne gute 

· Geldanlage." 
Aber selbst für eine Million DM 
würde er keinen neuen Theo­
Film drehen, sagt er. Er hat 
Angst, daß sich die Rolle aus­
latscht, daß man sich sattguckt. 
daß er sich selbst Möglichkeiten · 
für andere Rollen nimmt. 



· ' "Wenn zwei Millionen Leute drin 
waren, dann wird es für einen 
Schauspieler gef"lihrlieh." 
Distanzierung vom Film, von 
Theo? 
Auf keinen Fall! In die Rolle ist 
er mit Haut und Haaren ge­
schlüpft. ,,Für midi ist 1be0 mehr 
als nur einer, der sieh den Kopf 
blutig rennt. Er ist einer, der un­
heimlich viel Optimismus ver­
breitet." 
Und in seiner Arbeit ist Marius 
Müller-Westernhagen genauso 
kompromißlos wie Theo im Film. 
"Ich habe einmal in meinem Le­
ben - da war ich Anfang 20 - ei­
nen Fßm gemacht, mit dem ich 
richtig Geld gemacht habe. Hin­
terher habe ich mich geschimt. 
Seitdem habe ich nie wieder et­
was gemacht, was ich nicht ver­
treten kann. Für mich war die 
Zeit sehr hart. Als deutscher 
Schauspieler ist es so, daß du vor 
Freude durch drei Etagen 
springst, wenn du 'ne RoDe ange­
boten kriegst. Ich hab' das ahle­
lehnt, und die Leute haben mich 
deshalb für bekloppt gehalten. 
Das bat auch was mit Durcbhal­
ten zu tnn." 
Für Marius Müller-Westernha­
gen hat sich das Durchhalten be­
zahlt gemacht. Der Theo-Film ist 
ein Kinohit, seine Konzerte wa­
ren ausverkauft, seine Platten 
laufen gut. 

Auch die letzte LP "Sekt oder 
Selters", wo es vor allem um 
Liebe und Beziehungen geht. So 
wie in ,,Der .Junge mit dem wei­
ßen Pferd": 
"Du hast es ertragen, Hilde 
hast geputzt und gekocht 
du hast mich nicht mal geschla­
gen 
wenn ich nach 'ner anderen roch 
du hast die Beine breitgemacht 
wenn mir danach war . 
Hüde. 
Der Junge auf dem weißen 
Pferd, . 
der kommt nicht mehr. 
Frauen werden nicht entführt, 
da müßtest du schon selber 
gehn." 
Marius Müller-Westernhagen -
der große Frauenfeind? Heftig 
bestreitet er, ein Chauvi zu sein. 
Es gehe ihm nicht darum, Frauen 
runterzuputzen. Der trostlose 
Alltag von Zweierbeziehungen 
sei das Thema, das ihn interes­
siert. 
,,Ich glaube, daß 98 Prozent der 
Ehen nnd Zweierbeziehungen so 
sind, wie ich sie beschreibe." 
"Deine Tränen rühren mich nicht 
mehr. 
Bittel spring doch vom Balkon. 
lcfl hab' die Schnauze voll vom 
Lügen, 
von deiner Ehekonstruktion", 
heißt es in "Mein Schatz". 
An so harten Worten scheiden 
sich die Geister. Aber er will an 
der Art und Weise der Auseinan­
dersetzung um das Thema keine 
Abstriche machen. ,,Du erreichst 
nur etwas, wenn du provozierst." 
Ja, gut, Provokationen. Aber es 
dabei belassen? Keine Lösungen 
anbieten? 
Er schüttelt den Kopf: "Ich weiß 
ja selbst keine Lösung. leb hab ja 
selbst genng Schwierigkeiten." 
Gibt es nicht auch Beispiele von 
positiven Beziehungen? Und 
eine ganze Menge Leute, die sol-



ehe Erfahrungen gut gebrauchen 
könnten? . 
Prinzipiell stimmt er zu, fragt je­
aoch gleich: 
"Wie steHst du dir das vor? SoU 
ich schreiben: Bei Helga und 
Berti läuft's. Das sind die einzi­
gen, die sich wirklich lieben, da 
funktioniert das gut. Oder was?" 
Es leuchtet mir ein, daß es wahn­
sinnig schwer, wenn nicht un­
möglich ist, Rock 'n' Roll-Texte 
zu machen, die auf solche Pro­
bleme Antworten geben können. 
Besteht da nicht sofort die Ge­
fahr, in 08/15 Schlagertextniveau 
und heile Welt abzugleiten? 
Dennoch: Eine Spur von Unbe� 
hagen bleibt. Ich habe das Ge­
fühl, er meint es ernst und ehr­
lich. Aber auch wer's gut meint, 
kann falsch verstanden werden. 
Wir wechseln das Thema, reden 
darüber, was . einem so alles 
stinkt, wenn man mit offenen 
Augen durch unser Land fährt. 
"Was mir am meisten stinkt", 
sagt er und überlegt kurz, "ist, 
daß aUes so gut funktioniert. Daß 
eigentlich Sachen, gegen die man 
vorgehen müßte, so schaum­
gummimäßig sind. Der Staat 
funktioniert eigentlich unheim­
lich gut. Es gibt hier nicht so 'ne 
richtige Armut. Das ist auch gut 
so. Auf der anderen Seite ist es 
auch wieder sehr geschickt. Des­
halb gibt's so wenig Power-es ist 

einfach schwer, was dagegen zu 
machen. Du rennst da in 
Schaumgummi rein. Den Deut­
schen ist ihre eigene verdammte 
Sicherheit und ihr Auskommen 
wichtiger als die Sache der Ge­
samtheit." 
Dann sagt er irgendwann: "Poli­
tik ist ein schmutziges Geschäft." 
Das bringt mich auf die Palme. 
Wo das doch genau der Spruch 
ist, den man uns vom Kindergar­
ten bis zum Altersheim vorplap­
pert, damit wir ja die Finger von 

· der Politik lassen und die da oben 
ungestört ihre "schmutzige Poli­
tik" machen. Er stutzt. "Ich glau­
be, wir haben uns falsch verstan­
den. Ich habe nicht gesagt, daß 
man die Finger rauslassen soU. 
Natürlich machen wir aUe Politik. 
Ich auch. Er erzählt, daß er Ende 
der sechziger Jahre, durch die Er­
schießung des Studenten Benno 
Ohnesorg bei einer Anti­
Schah-Demonstration und durch 
den US-Krieg in Vietnam anfing, 
manches politisch zu begreifen. 
"Zur Zeit von Wdly Brandt stand 
ich in der politischen Mitte. Das 
war das erste Mal, wo sich bei mir 
politisches Interesse mit Emotio­
nen vermischte. 
Inzwischen ist es so, daß ich- ob� 
wohl ich mich gar nicht so fühle - . 
ganz 6nks stehe, weH mich alles 
rasend rechts überholt hat. Heute 
gilt man mit normal demokrati-

scher VorsteUung von Freiheit 
schon als Linker. Vor zwei· oder 
drei Jahren hab ich das deutlich 
gespürt, als diese Terroristenki­
ste lief. Ich war auf Rundfunk­
reise in den Sendehäusern mit In­
terviews. Da hatten die Leute, die 
Modt!ratoren, so einen Schiß. All 
die Leute, die vorher immer Iok· 
kere linke Sprüche auf den Lip­
pen hatten. In einer Nacht­
sendung hab ich gesagt, ich würde 
mir Sorgen machen, auch für 
meine Arbeit . bei der ganzen 
Entwicklung. Da liefen anschlie­
ßend die Telefone heiß. Die ge- · 
ringste Beschimpfung war 
,Kommunistenschwein'." 
Trotz der bedenklichen politi- · 

Das MANILA-Ding mit allem 
dran zum ''Dreh''! · . - .. 

Wer sich zu den. drehfesten Selbstdrehern zählt und ger­
ne eine Runde mit uns drehen möchte, braucht nur sein 
Hirn etwas anzudrehen und am geistreichen MANILA­
Wortspiel 'rumzudrehen. Und schon ist er dabei: 

12 Rikscha-Fahrten · durch München mit DM 100,-­
Taschengeld und DM 50,- für die Anreise, sowie 
7.500 MANILA-Rauchproben A 12,5 g sind ·zu gewinnen. 
Preisfrage: Was ist das Gegenteil von einem "angepaßten" 

Fabrikzigaretten-Raucher? · 

Antwort: _Ein d . · . .  f . · . . .  r MANILA-Genießer! 
Richtige Antwort auf eine Postkarf;e schreiben und bis zum 

31. 3.1981 an MANILA, Postfach 568, 8300 Landshut, schicken. 
Name und Anschrift nicht vergessen! Mitmachen kann jeder, der 
über 18 ist und Spaß am Drehen hat. Ausgenommen die Mitarbei­
ter von MANILA Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

sehen Entwicklung in den letzten 
Jahren in ein Schneckenhaus zu­
rückziehen ist für ihn njcht ange­
sagt. Er hält es lieber so ·wie Film­
held Theo. Kompromißlos, zur 
Not mit dem Kopf durch die 
Wand, und das ganze mit einem 
gehörigen Schuß Optimismus. 
"Der Bringmann, Regisseur des 
Theo-FHms, hat den bayerischen 
FHmpreis von Herrn Strauß ge­
kriegt. Ich habe mich gleich öf­
fentlich davon distanziert." Für 
einen Künstler ist das schon mehr 
als nur ein Spruch, weil aufmuk­
ken auch an die Finanzen gehen 
kann. ,,Jetzt werde ich wahr­
scheinlich nie förderungswürdig 
für die bayerische Landesregie­
rung, od�r in Verlegenheit kom­
men, einen bayerischen FHmpreis 
zu bekommen. Das ist mir auch 
egal." 

An 
Marius Müller-Westernhagen 

Vergiß es nicht: Du wolltest zum 
Festival der Jugend am 19.120. 
Juni nach Dortmund kommen, 
wenn du nicht gerade einen Film 

·drehst. Im Frauenzelt wird m(ln 
über "Beziehungskisten" und 
deine Lieder diskutieren. Also: 
Wir sehen uns! 

· Dreh'mich - schmeck' mich 
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Eine Woche nach Er­
scheinen der Februiii'­
Ausgabe von "elan" lagen 
bereits 162 Untenehriften 
gegen die NATO-Aufrü­
stunpbeschliisse aufunse­
rem Tisch. 
Täpdl scbreiben "dan"· 
Leser, besteDen Listen. 
Wenn es so hervorragend 
weitergeht, schaffen wir 
es: Bis zum Jahresende 
100 000 Unterschriften für 
den Frieden. 

In 20Mmutenwar 
die Liste voU 

"Ich bin morgens in die 
Schule getrampt. Da habe 
ich die ersten Unterschrif­
ten gesammelt. Dann 
mußte ich noch schnell auf 
die Post. Der Beamte , 
den ich wegen des Appells 
ansprach, setzte auch 
gleich seinen Namen dar­
unter. Kaum war ich in der 
Schule, hatte ich die Liste 
schon voll. Da war ich 
selbst überrascht. Denn 
eigentlich ist unsere 
Schule nicht so sehr fort­
schrittlich. Zwar haben ei­
nige nicht unterzeichnet, 
aber die meisten, die ich 
ansprach, auch eine Leh­
rerin, unterschrieben so­
fort. 
Manche bauten mich sogar 
um Listen an, wollten 
selbst sammeln." 
Christiane Helfer Bat{ Soden 

Rein damit ins 
Jugendzentrum 

"Hallo! Bitte schickt mir 
so schnell wie möglich, ko­
stenlos und unverbindlich 
weitere Listen zur Unter­
schriftensammlung von 
wegen den . Pershing-li­
Raketen und so. Ich will 
sie im JZ aufhängen. Dan­
ke." 
Annette Lamberty Oberfahr 

Konzentrierte 
Aktion gegen 

NATO·Besddüsse 

"In den nächsten Monaten 
sollen zusammen mit an­
deren Friedensinitiativen 
Tausende von Unter­
schriften für den ,Krefel­
der Appell" gesammelt 
werden. 
Der Bundesvorstand der 
"Grünen" hat die Ar­
beitsgemeinsachaft für 
Frieden der Partei beauf­
tragt, die Aktion der Mit­
glieder durch die Heraus­
gabe weiterer Informa­
tionsmaterialien zu unter­
stützen." 
Aus einer Pressemitteilung der 
Grünen von Ende Januar. 

an die . Bundesregierung 
kh $t:hli(,ft� nm:h dem AvrwH an ditJ Bund<%n�\Jkrum; f!tJ, 
e die Z�,��imm�!�? zvr Sl�ionlßntng von P�nh inl! l l · fb 

. 1\,etel'l und MarS�:hflugkorpem in· Mittdumopa J.urikk· lllnehen; 
• m der NATO. kl.mttig �int; . l iil\tuog . einttlrl�hmen dw \JIUI!� �a�d niMv !iing;r xli1m Vefdlltht #u�HH.tL Vit:g· Wf!!ltflr !llfllh r;tu�m, \'(H allem {)jj) E u ropäer gefüimh�n· den nukhiilnm WettrilSWfJ$ 1ei!l U! wnlliön, . 

SPD-Spitze 
rotiert 

Dezember 1980: ein Jahr 
nach dem NATO-Rake­
ten beschluß starten Mit­
glieder der SPD einen 
Aufruf an ihren Parteivor­
stand, die Bundestagsfrak­
tion und Bundeskanzler 
Helmut Schmidt. Sie for­
dern: Zurücknahme der 
�eschlüsse. Ober 5000 
Sozialdemokraten haben 
bisher unterschrieben. 
Und 24 SPD-Bundestags­
abgeordnete stellten einen 
Antrag: Senkung des Rü­
stungsetats um eine Mil­
liarde zugunsten von Ent­
wicklungshilfeprojekten. 

Der Antrag wurde abge-
schmettert. Die SPD­
Spitze rotiert, weil viele 
Mitglieder die NATO-Be­
schlüsse nicht billigen. 

Unterschriften 
vorm 

Kasernentor 

Feldwebel-Lilienthai-Ka­
serne Sonntagabend vor 
einigen Wochen: "Bratz, 
kommen Sie nach vorne. 
Schauen Sie her, was ist 
das denn?" Aufgeregt 
fuchtelt der wachhabende 
Feldwebel, ein Flugblatt in 
der Hand, vor Kalles Ge­
sicht rum. Der Soldat hatte 
sieb darin gegen die 
NATO-Beschlüsse ge­
wehrt und seine Kumpels 
aufgefordert, den Krefel­
der Appell zu unterschrei­
ben. Das taten auch einige. 
Den Vorgesetzten ging das 
ganz schön an die Nieren. 
"Die wußten irgendwie 
gar nicht, wie sie sich ver­
halten sollen." erzählt 
Kalle. "Jedenfalls ver­
suchten sie, uns einzure­
den, daß ein Soldat sowas 
nicht unterschreiben dürf­
te. Das ist aber völliger 
Blödsinn. Natürlich kön­
nen auch Soldaten unter­
schreiben." Das entgeg­
nete Kalle auch seinen 
Vorgesetzten. Die mein­
ten: den können wir nicht 
einschüchtern. Deshalb 
schoben sie ihn auch ab. 
Am Mittwoch wurde Kal­
le, von einer Stunde auf 
die andere, in die Gelden­
dorf-Kaserne nach Rh eine 
versetzt. 

"Ein bißeben Muffe haue 
ich manchmal schon. Aber 
ich laß mir das nicht gefal­
len. Jetzt werde ich mich 
erstmal beschweren. Und 
was den Krefeld�r Appell 
betrifft: da mach ich wei­
ter." 
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Was ist los 
zum Frauentag? 

8. Mirz- IDtenuldoaaler 
Fnaeaflll. Da 1ellt es 
aidtt 11111 Kalfeekriiaz­
dlea lllld Modellldlauea. 
Da pllt es •dl llkllt •• 
ela bllllpt Daakesdlöa 
fir die bnve Dlenerla der 
Fuallie wie am Matter· 
.... 
WeB der IDtematioaale 
Fnaeaflll eia Kamp,... 
fiir die Rechte der Ftwaea 
iat, pht es •da Ia diesem 
Jahr wieder •m Aktioaea, 
Dllbllioae� Veralltal· 
tunpa. EID UDVOU.tindi­
•er 'überblick: 

·OOsselc'!orf: Dem:n­
stratial : "Keine 
Mittelstreckenra­
keten - Keine 
Frauen zur Bundes­
wehr.7.3. 1o Uhr 
ab Sctladowplatz 

Köln: 'Dleater-
und Diskussials­
nachmittag am 8.3. 
ab 15 Uhr 1m Bßr­
gerzentr\Jn Alte 
Feuerwache • 

Duishlrg: "Frauen 
in die Blmdeswehr -
wir sagen nein " 
Diskussial ab 1 5  
Uhr . Ab  1 8. 3o Fete 
am 7. 3. Mercator­
Gyßllasiun ll.1isburg 
li:lchfeld. 
Haml::m'g : 28.2.  
in der Markthalle 
Veranstalt\D3 mit 
Ina Deter und Isa­
bella Parra. 1 9  Uhr 

7./8. März SPAJ -
�­
Bundesweites Tref-
fen.Nähere Infama­
tiau:n beim Sil!tJ -
Bundesvorstand, 
SCIInenscheingasse 8 
46oo DartlJUld 1 

Gelsenkirchen: :7.3. 
DiskusSialsnachm1t­
tag ab 15 Uhr ,abends 
Friedenslieder und -Ievue in der Paw­
sd!achtel in Buer 

Dort:nund: Lieder­
aband und Sketche 
!ier �c:haftli- " 
eben Frauenaus­
sch(lsse. Mit :Rerlate 
Fresow.7.3. , 1 8  Uhr 
BUrgerllaus Könle 

Landau Veran­
staltung mit einem 
Enselnble aus Per 
IDR. 7. 3. ,2o -Uhr' 
Festhalle. 

Kci:>lenz: Frauen­
fest des OOB am 

"" 7.3 ab 1 8  Uhr 1m 
"Weindorf" -

wte IDd > der M .. 
�· ... , ...... . .  ,,_e 

· eJ!IDJlpiWfe. .Jißtle 
l'pta·. Zlll ...... ebea 
wtirde'l ·� sollte � 
�· . allllellea? 
Wir fnat!D die 18Mb· 
rile �_, Lebrllaa 
bei eiDem .. Reddlall· 
Mit, uDd die 22jiJIIile 

· Moaib- behle voa der 
Midthen.ppe . "Lia 
NM" aus H•blll'l· 
Eimabüttel. Die Frä . . ... 
f�n sie fal.sda, wel es 
die --plerte rnu 
Biebt pbt. Auda der Le­
* soßte Dieht in ··· ein 
Sdtema gepre8t . wer­
den, wu eine ideale Be· 
ziehuug sei. Aber wel 
illre . . Erlabrunaeu viel· 
lddlt aueb für 8Jldere 
inten8saaf witeDf er· 
zihlten sie vou sieb, lh· 
nm. Bediirfu.lssen · und 
Edebniaep. 

Claadia: Klar; ich will kei­
nen Zwilling als Mann. 
Aber ich will nicht als ein­
zige Kompromisse einge­
h�n; wenn welche nötig 

sind. Und ich Will auch nur 
solcfre Kompromisse . ein· 
geHen, . d� ich verkrafte. 
Mein erster Freund §agte 
mlrmal: Wenn dumal 'nen 
.(l�rt;n Typen siehst, dann 
buirlst du tnai 'ne Runde 

· itUt dem <aus, und ich 
nehme mir die Fre_iheit 
alich. Ich war tierisch ge­
schdckt. Ich war S() ver­
liebt; daß ich mir das, gar 
nicht vorstellen konnte. 
Aber ich hilbe meine eige­
nen Gefühle total ver­
drängt. Andauernd habe 
ich versucht, mich seinen 
Gefiihlen anzupassen, bis 
ich total unglücklich . war. 
Seit zwei Monaten ist jetzt 
Schluß, aber ich. merke erst 
langsam, was ich alles ver-

drängt lulb. Ich lulb Ihn 
Fehler gemacht, daß ich 
immer wieihr abgewartet 
hab und meinte, es würde 
sich noch was änlkm. 

Moalka: Das kenne ···ich 
a�. Du kommst dir so 
kleinlich vor, wenn du an 
allem was kritisierst. Ich 
hatte auch mal so eine Be­
ziehung. Da haben wir uns 
furchtbar aneinander ge­
klammert. Irgendwann 
hab ich festgesteUt, du fin· 
dest eigentlich gar nichts 
mehr an dem Typ. Aber 
wir haben weitergemacht. 
Ich weiß nicht genau war­
um, vieHeicht aus der 
Angst, alleine zu sein, aus 
der · AngsJ, wieder eine 

neue· Bc•Qlig •uf\Jauen 
zu m�llieO: Weiterge­

, �Pacht . aödl mit dem Ge­
dadkep: Wejin du mal je­
mand ne� keJm���rnst, 
kannst dttja iiöijaer <Doch 
abspringen. �· �:Gllk:k 
gehabt und ta�ch ein 
paar Wochen' vot �rer 
Verlobung jemanden 
kcmnengelemt. Abet das 
Abspringen ist P.r nicht so 
Ieic:ht in der Pr�s;, , , 

' •'_, ' ·�'\:· � : '  
Claudla: .In lniinem· Be­
kanntenkreiS siid zwei Be­
ziehungen; :��a @>t es nur 
Ihn . Freund ' olkt die 
Freundin. Für .mich wäre 
das unvorstellbär, weil ich 
so vielseitige ·.� Interessen 
hab. Ichlese,falir aufs Ma­
len ab, schreib mal ein 
Lied, spiel Gitarre und vie­
les andere, was:' ich . tJicht 
aufgeben woUte. · Auch 
niCht; wenn ich mit jeman­
dem 
wiirde. 



Moaib lebt mit ihrem 
Freund in eiaer Wob .. e­
meinlcbaft. 

besser kennem.ulernen, auf 
eigenen Füßen zu stehen. 

MODika: Das ist ein un­
heimlich schönes Gefühl, 
selbständig zu sein. Ich 
habe die Zeit, in der ich al­
leine wohnte, unheimlich 
genossen. Und jetzt ge­
nieße ich, mit meinem 
Freund zusammenzule­
ben. 
Am Anfang gab es da auch 
so ein Problem. So blöd 
das klingt: Ich bügle gerne. 
Und dann war da ein 
Hemd meines Freundes in 
der Bügel"'�he. Gewis­
sensfrage: , Bügeln oder 1 
nicht?. Da hab6 ich mir . 
überlegt: Du bist dOch 
gleichberech�� w� 

bügelst du jetzt -sein 
Hemd. Er könnte sich 
daran gewöhnen. Da�i ist 
es echt doof; eine �it, 

, ' �e einem eigentlich Spaß ; 
macht, nicht . zu machen 
aus der Anpt, nicht eman­
zipiert zu sein. 

Oaadla: Praktische Erfah­
rf!,ngen vom Haushalt hab 
ich ja noch nicht. Aber das 
ist sicher ein wichtiger Fak­
tor. Daß ich nicht immer 
losgehe, was hole, was wi­
sche, was mache, und er 
sich die Filzpantoffeln 
schnappt, das kann inan 
bestimmt regeln. Aber 
auch nicht so, daß er sagt: 
Okay, scheiß Gleichbe­
rechtigung, und sich dann 
das Wischtuch schnappt. 
Das würde ich mit einem 
auspalavem, bis es gekliirt 
ist. 
Neben dieser Sache, daß es 
eben gleichberechtigt las· 
geht, habe ich auch noch 
die Anforderung, daß er 
mir ·vielleicht ein winziges 
Stückehen überlegen sein 
muß. Nicht, daß er stark ist 
und mich beschützt, son­
dern, daß ich immer noch 
was an ihm finde, was ich 
4-twh erreichen Will. 

MOidka: Das versteh ich 
aber qicht. Ich will zu kei� 
nem Typen a�ken. Da 

·. -.- -� 

Claudia wohnt Doch bei lb· 
reo FJtera. Bet<or sie mit 
ehaem PartDer zesemmeo­
zlebeo würde, will lie 
erstmal alleine wobnea. 

'hab ich Anpt vorm Run­
tergucken auf ' mich, und 
da ist mir auch das kleinste 
Stückehen · zuviel. Mein 
Freund hat zum Beispiel 
politisch unheimlich viel 
drauf. Am Anfang hab ich 
davor auch etwas Schiß 
gehabt. Aber. ich weiß, ich 
kann was anderes, was er 
nicht kann. 

Claadla: Das habe ich ge­
nauso . gemeint. Nicht 
hochgucken, sondern ge­
genseitig voneinander ler­
nen. Aber ich bin mir nicht 
im klaren, ob man sich 
dami' nicht irgendwann zu 
genau kennt und das Ge­
fühl füreinander dann 
bergab geht, die Beziehung 
todlangweüig wird. 

MODJb: Mari · entwickelt 
sich doch weiter. lht erlebt . 

doch venchiedene Dinge 
durch die Arbeit, die Um­
welt. Ihr empfindet doch 
unterschiedlich und könnt 

\immer wieder voneinan­
der lernen. Ich habe da­
durch, daß ich meinen 
Freund gut kennengelernt 
habe, Vertrauen, was ich 
noch nie hatte. Manchmal 
kenn ich seine Reaktio­
nen, manchmal frag ich 
ihn. Hundertprozentig 
kennst du ihn nie. 

Claudia: Da machst du mir 
wirklich Mut. Ich erwarte, 
daß der Partner auch seine 
Gefühle zeigt, darüber 
spricht. Aber ich fange an, 
das ist ein Problem. 

MODika: Das erwarte ich 
eigentlich nicht, weil ich 
selbst ganz große Schwie­
rigkeiten hab, einem 
Mann was über meine per­
sönlichen Sachen zu er­
zählen. Ich hab im Hinter­
kopf; der nutzt dich da nur 
aus. Der zählt dir die 
Angst auf, die du ihm mal 
anvertraut hast. Nur, bei 
meinem Freund ist das an­
ders. Von dem erwarte ich 
das auch ernsthaft, daß er 
mit mir über seine Gefühle 
spricht, wie ich mit ihm. 

Claadla: Ich habe nie die 
Erfahrung gemacht, daß 
ich vor Männem Angst ha­
ben "muß. Ich habe Hem­
mungen - - aber .wenn ich 
die überwun4en habe/ 
wunder ich mich immer 
wieder, wie gut das gehi. 
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Maria Krüger wurde am 17. Ok­
tober I907 geboren. Als älteste 
von fünf Kindem eines evangeli­
schen Pfa"ers - spartanisch ein­
fach aufgewachsen - konnte sie 
nicht An:t werden, weil nu; die 
Jungens studieren durften. Nach 
der Schuk blieb sie zuerst zwei 
Jahre im Hausholt, lernte dann 
Kindergärtnerin. Die Arbeit im 
Betriebskindergarten einer Jute­
Spinnerei führte ihr die Situation 
der Arbeiter deudich vor Augen. 
Sie war empört über den Druck 
der Fabrik auf die Familien, die 
Chancenlosigkeit der Kinder. Sie 
wollte was ändern, besuchte Ver­
sammlungen und Wahlveranstal­
tungen der 30 Parteien damals. 
Schnell schälte sich heraus, daß 
nur die Kommunisten oder So­
zialdemokraten in Frage kämen. 
Mitglied wurde sie nicht. Mit 22, 
bei der Weiterbüdung zur Jugend­
leiterin, lernte sie ihren ersten 
Mann kennen, einen Jura-Studen­
ten und Kommunisten. 

,,Als wir geheiratet hatten, arbei­
tete ich, mein Mann machte seine 
- natürlich unbezahlte - Refe: 
rendarzeit. Er hat mich nie be­
wußt agitiert, daß ich Mitglied 
der Kommunistischen Partei 
werden sollte. Irgendwann sagte 
er mal, die Rote Hilfe, eine Or­
ganisation, die politischen Ge­
fangenen und ihren Familien 
half, das wär doch eine Sache für 
dich. Das kam auch meiner noch 
vom Elternhaus mitbestimmten 
karitativen Neigung entgegen. 
Da käm ich auch zum ersten Mal 
mit kommunistischen Arbeitern 
zusammen. · Oft hieß es,· wenn 
dort Schluß war, die Genossen 
der KPD bleiben noch zu einer 
Beratung hier. Das kränkte mich 
furchtbar, daß ich da nicht zuge­
hörte, und erleichterte dann auch 

· den Schritt, Mitglied der Kom­
munistischen Partei zu werden. 
Das war 1931." 

Dann kam der Januar I 933. Die 
Faschisten zerschlugen die Rote 
Hilfe, die Kommunistische Partei, 
die Gewerkschoften, die Sozial­
demokratische Partei. Im April -
Maria ist schwanger - wird ihr 
Mann zum ersten Mal verhoftet. 
Einen Tag später steht die Gestapo 
an Marias ArbeitssteUe. Sie muß 
ihre Sachen packen. Arbeitslos 
ohne Kündigung, ohne einen 
Grund. Eine Zeitlang hilft sie bei 
dem Schwiegervater als Sprech­
stundenhilfe, geht Treppen und 
Häuser schrubben. Als der Vater 
aus dem Gefängnis kommt, ist der 
Sohn schon ein paar Monate alt. 

· Sie beschließen, noch ein zweites 
Kind zu haben. 

"Einerseits habe ich Kinder 
wahnsinnig gern, und dann habe 
ich mir aus dem Gefühl heraus 
gesagt, es geht ja nicht, daß nur 
Faschisten Kinder kriegen. Ich 
wollte auch, daß der ältere nicht 
alleine wär, wenn der Vater wie­
der verhaftet würde. Denn daß er 
wieder wegkommen würde, war 
mir völlig klar. Man könilte hier 
leicht nach rationalen Griinden 
fragen, was uns bei der trostlosen 

Perspektive veranlaßt hat, trotz­
dem Kinder zu kriegen und trotz­
dem die Solidarität mit den Ge­
nossen aufrechtzuerhalten. Was 
einen so hält, ist die Überzeu­
gung, das Richtige zu tun. Man 
spürte die Vorbereitung eines 
Krieges doch. Und Krieg ist - da 
kann Herr General Haig sagen, 
was er will -doch das schlimmste, 
das entsetzlichste, was uns passie­
ren kann. Dagegen. etwas tun, mit 
allen Mitteln, egal was du möch­
test, ganz gleich was es kostet, du 
mußt einfach dagegen kämpfen. 
Der Krieg kostet noch ganz an­
dere Opfer. 56 Millionen Men­
schen hat er gekostet. Und ange­
sichts der 56 Millionen ist das 
einzige eigene Leben, obwohl 
man es nur einmal lebt, dann ja 
überhaupt kein Vergleich. Bei al­
lem Wissen, auch marxistischem 
Wissen, handelt man ja auch sehr 
stark getragen von einem Gefühl; 
von einem Verantwortungsge­
fühl gegenüber den �igenen Kin­
dem, der Umgang und - wenn 
man es so groß ausdrücken will ­
auch der ganzen Menschheit ge­
genüber, wenn man zu solchen 
Entschlüssen kommt. Ich weiß 
nicht, ob ich es damals so hätte 
formulieren können. Aber es war 
dieses Verantwortungsgefühl. 
Als Kommunist hat man seinen 
Platz erkannt, das Leben hat ei­
nen Sinn, auch über einen per­
sönlich hinaus. Man fühlt · und 

weiß, daß man in der riesigen 
Kette der Kommunisten aller 
Länder und Zeiten ein Glied ist 
und man dafür zu sorgen hat, daß 
an der Stelle wo man selber steht, 
die Kette nicht reißt. Und das ist 
ein sinnerfülltes Leben." 

Maria hot als neue Existenz eine 
winzig kleine Leihbücherei am 
Hafen. Man kommt so schlecht 
oder recht über die Runden. Da 
kommt die zweite Verhoftung ih­
res Mannes. Urteil: acht Jahre 
Zuchthous. Maria arbeitet, hotden 
Haushalt und zwei Kinder. Dann 
fängt der Krieg an. Der Alleste 
kommt gerade in die Schule. 
Durch die Bücherei gibt es eine 
lockere Verbindung zu den Ge­
nossen. Man liest bei Maria, dis­
kutiert dort auch manchmal, vor­
sichtig. In der. Nachbarschaft 
wohnt ein Genosse, der ist Ver­
bindungsmann zu einer Wider­
standsgruppe in Harnburg und 
sucht einen Anlaufpunkt in Bre-
men. · 

"Richard kam also eines Tages zu 
mir, prüfte vorsichtig in einem 
Gespräch, ob ich noch die alte sei. 
Dann kam er wieder, brachte mir 
einen Brief. Vier eng beschrie­
bene Seiten auf ganz dünnem 
Durchschlagpapier. Ich sollte ihn 
lesen und zurückbringen. Es war 
eine Analyse des Krieges, erstellt 
von der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion. Als ich ihn zu­
rückbrachte, fragte er mich, was 
ich dazu meinte, wenn man mei-

neo Laden zur Anlaufstelle für 
Bremen machte. Ich kriegte bald 
zuviel. Zwei Kinder, der Mann 
sitzt, wird auch nicht entlassen. 
Das mußte ich mir nochmal über­
legen. 
Und ich muß auch ganz klar sa­
gen, daß ich nicht weiß, wie ich 
mich entschieden hätte. Das war 
eine schwere Frage. Ich will .da 
keinen Heiligenschein aufbauen. 
Ich war nicht die große Wider­
standskämpferin." 

Dann kommt die Gestapo ins 
Haus. Maria wird wegen des Brie­
fes verhoftet. Ein paar glückliche 
Umstände tragen dazu bei, daß die 
Kinder nicht in ein Nazi-Erzie­
hungsheim, sondern zur Oma 
kommen. Maria wird nach Harn­
burg ins Konzentrationslager 
Fuhlsbüttel gebracht. Dort erlebt 
sie die Demütigungen eines Häft­
lings der Nazis. Sie spürt die Wut 
eines Wehrlosen. Zur Verneh­
mung werden sie ins Hamburger 
Stadthous gebracht. 

"So unmöglich das klingt, ja fast 
zynisch: Erst durch die Gestapo 
und die SS im Lager bin ich zum 
tief überzeugten Kommunisten 
geworden. Es waren die Kom­
munisten, die nie resignierten 
und sagten, es hat keinen Zweck. 
Die bei allen Scheußlichkeiten, 
trotz der vielen Hinrichtungen 
der Genossen Menschen blieben, 
menschlich blieben. Ich erinnere 
mich an einen Tag, nach Stalin-
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grad. Wir spürten, daß die 
Wachmannschaften total verun­
sichert waren. Auf der Fahrt zur 
Stadt meinte der SS-Mann: Ver­
geßt doch mal, was ich bin und 

was ihr seid und erklärt mir mal 
die Lage aüs eurer Sicht. Wir ha­
ben nur geantwortet, sowas 
könnten wir nicht vergessen und 
haben geschwiegen. Da stand ein 

Sommer 1937. M•ia ist alleilte für den LebeDSnnterh.at ihrer Familie . 
und die Erziehnnglhrer Kineier verantwordieh. Ihr Mann ist inhaftiert. 

Russe auf, noch sehr jung, groß. 
Er könne eine Erklärung geben, 
meinte er, denn er würde gleich 
hingerichtet. ·Er sprach ruhig, 
klar und für alle verständlich die 
Gedanken und den Standpunkt 
eines Kommunisten. GefaSt und 
stark stieg er dann aus und ging zu 
seiner ltinrichtung." 

Maria weint. 

"So eine Situation vergißt du nie. 
Auch nach all den Jahren muß ich 
noch weinen. Es waren die 
Kommunisten, die stark waren 
und Kraft gaben durch ihre Stär­
ke. Auch· an eine andere Situa­
tion erinnere ich mich. Es mußten 
Briketts abgeladen werden. Die 
SS bildete eine Doppelreihe und 
die Gefangenen _ mußten da · 
durch. Sie haben jeweils nur ein 
Brikett in jede Hand genommen. 
Auch als die SS schneller, schnel­
ler schrie, haben sie keine Säcke 
genommen. Sie haben sich prü­
geln lassen, bis die SS nicht mehr 
konnte. Das sind Sachen, die ge­
hen dir durch vom Scheitel bis zur 
Sohle und, verflucht nochmal, da 
wirst du Kommunist. 
Und heute, wenn ich mich mal 
über einige Sachen und Genossen 
in der Partei furchtbar ärgere, 
denk' ich mir: Maria, reg' dich 
wieder ab, die sind in der Sache 
doch richtig, und dann kann man 
ja hier und da auch mal Mist ma­
chen. Die langen Erfahrungen 
mit Kommunisten rücken diese 
Sachen dann wieder in die richti­
ge, große Dimension." 

Vom KZ Fuhlsbüttel kommt Ma­
ria ins Untersuchungsgefdngnis. 
Sie ist insgesamt I 0 Monate in 
Haft, als nach den großen 
Bombenangriffen auf Harnburg 
die Wasser- und Stromversorgung 
zusammenbricht und deshalb die 
"leichteren Fdlk", wie Maria, für 
acht Wochen beurlaubt werden. 
In der Zeit liißt sie sich·von ihrem 
Mann scheiden, der die Haft nicht 
durchgehalten hatte und von den 
Nazis umgekrempelt worden war. 
Sie heiratet ihren jetzigen Mann, 
der in der Zeit mit der uihbüche­
rei ihr Untermieter und guter Geist 
des Hauses war. Sie packt ihre Sa­
chen und ihre Kinder und zieht in 
die Alpen. 
Bevor der Mann wieder an die 
Front muß, entscheiden sie sich, 
noch ein Kind zu hab_en. Der "Ur­
laub" wird verliingert. Erst nach 
Kriegsende kommt Maria zurück 
nach Bremen. 

"Ich ging sofort zur Partei, mel­
dete mich zurück, sagte aber, ich 
kann keine aktive Arbeit ma­
chen, weil ich eine kleine Tochter 
zu Hause habe. Der damalige 
Vorsitzende sagte, wenn du 
siehst, wieviel Arbeit ist, wirst du 
schon von selbst kommen. Geh 
mal zu deiner Kleinen. Und er 
hatte recht. Es war so viel zu tun 
und man mußte was tun. Da bin 
ich dann in �eine Gruppe, war 
nach kurzer Zeit Gruppenleite­
rin. Irgendwovon muß man le-

ben, sagte ich mir und bekam 
dann eine Stelle an der Sonder­
schule für Lernbehinderte. Mein 
Mann war wiedergekommen, war 
aber selten da. Zuerst wegen des 
Studiums, dann wegen der Par­
beiarbeit. 
Die Kleine im Kindergarten, die 
Jungens in der Schule und ich 
morgens auch in der Schule bei 
geistig und körperlich Behinder­
ten - eine pädagogisch und nerv­
lich anspruchsvolle Aufgabe. 
Dann der Haushalt mit den drei 
Kindern. Dann war ich Abgeord­
nete der KPD in der Bremer Bür­
gerschaft, saß im Bezirksvorstand 
der Partei und war zeitweilig 
auch noch Ortsgruppenvorsit­
zende. Mir ist heute noch schlei­
erhaft, wie ich es zeitmäßig und 
kräftemäßig geschafft habe -
aber ich habe es geschafft. Und es 
hat keine Klagen gegeben, daß 
ich irgendwas vernachlässigt hät­
te. 
Eine Arbeit fertigmachen, ganz 
machen. Dazu hab:e ich in den 
27 Jahren, in denen ich an der 
Sondersch1,1le war, meine Schiller 

· erzogen. So habe ich auch meine 
Kinder erzogen. Da überlegt man 
nicht, wann man aufstehen muß, 
ob man überhaupt aufstehen will. 

Wenn ich das überlegt hätte, 
wäre ich keinen Morgen aufge­
standen, ich schlafe gerne lange 
und bin ein Nachtarbeiter. Wenn 
ich mich jeden Morgen gefragt 
hätte, ob ich aufstehen will, mein 
Gott, was hätte ich für Zeit und 
Kraft vergeudet.'' 

Maria ist so geblieben. Bis heute. 
I956 erlebte sie, wie ihre Partei, 
die KPD, wieder verboten wurde. 
Nochma/ IIiegaliliil. Nicht ganz so 
brutal wie im Faschismus. Sie 
mac!ate weiter. Flugbliitter, Ver­
sammlungen, Ausschüsse. Die 
CDU woUte sie oft von der Ar­
beitsstelle schmeißen. Aber Marill 
ist in Bremen zu belumnt. Das 
wagte dann doch lcdner. I968 
dann die Neugründung einer 
Kommunistischen Partei. Maria 
und ihr Mann sind von Anfang an 
dabei. Klar kämpft man auch für 
die Aufhebung des KPD- Verbots. 
Und die DKP-Gruppe braucht 
akdve Mitmacher. Da macht Ma­
rüz mil. Ihre Söhne sind auch ak­
tive Kommunisten geworden. Die 
Tochter leider nicht. 
Im Moment sammelt Maria Unter­
schriften unter den Appell gegen 
die StllJionierung von Miltelstrek­
kenraketen (s. S. 1 7). Drei Listen 
sind schon voU. Sie ist Kassiererin 
in der Gruppe und macht bei der 
Geschichtskommission der 
VVN-Bund der Antifaschisten 
mil. 

"Im vergangeneo Jahr bin ich ja 
beinahe gestorben: Da war ich 
sehr krank. Seitdem muß ich et­
was kürzer treten. Die Beine wol­
len auch nicht mehr so. Jetzt ma­
che ich nur noch zwei Termine 
am Tag - heute abend ist hier 
Stubenversammlung, da will ich 
mich noch ein bißeben vorberei­
ten." Dorothee Peyko 
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Deu der  P8plt IUdlt 11181 ..... Zeltllllüt 
'ae Opea-alr-M-, ll8d ldl werde da (( 

......... 

'' !:.t; 
.... .... .. die 

- belfe Mitllcllkelt 
.... .... .... , .. 
.... lcMa 111• 

·•-•ko•­
.... .. ...... 
iber -ft Plo­
.. _e .. ...... 
Let.ea a. der Bud ........ lll dhbdel'ell aad 
Üllllrdl Vorartelle .._ ..... Uad ldllllalldler, 
W ldl .t  de•Feldftlvlele ._eFiwade ,, . 

. ballellleme. 
Hasan Tanriverdi, 21 Jahre. Br kommt aus der 

. Türkei und lebt seit vier Jahren in der BRD. 

'' =-= 
..... wir bel 
Atoabolabea· 

ud IUaftwerb-
......, , .. 
padvertretern, 
Betrieltailtea, 

IIJiuer. ud ne.otrade- IMtadttaetzera. Uad 
weu lle lla ,....._e• Ftfdval •dlea, (( . .... wir uttirlidl •da däeL 

Stefan Sc�midt von "Radio Barmbek". 

PS: K ... n werdea •dl F ... Iu Deter, Ulldd 
Fbcke, Dleter Siterkriip, Ekkn, llunel Wader, 
Lledeljan, Zapfaelpabauel, F. J. Dqealaardt, 
Schludl. 



'' Micll .. ...... 
liert ... pue 

....,..._._ Mit  SI· 
dlerlteit werde lclt 1111 

. Killo plleL Vleleicllt 
•dl Ieiber wu ... 
dem noa.utt ... 
dlell. w .. ... ..... 
lidl ilt, winle ldl dort 
aeme Gedlcltte vorle· 
lell, die lclt tel- '' 

ber ICJueibe. 
_ ·�_ -�·.:AbdreU, �17 Jalue, Schüler. 

li's? A�liber 'i30'stiadea iatFiolunuki, lllld 
für RMea lOid · Gedldlte 'Ist · ·eine · "Hyde· 
Park..Comer+' pplut. . 

'' Die Juqrup-
pea, die aaftre· 

tea, laterellierea 
midi. Uad Folklore 
881 alldereil LillderD. 

• ldl wiirde prae IDit 
Leatea au vendlle· 
deae• Natloaea · re­
dea. Ober llue Le­
beMwelM, illre M•· 
lllk. Du iUdtt (( 

llllr Spd. 

Angela, lS Jahre, Schülerin. 

PS: Zllplllll 118bea scboajetzt Wolfaul D-r, 
Headllud, Krak IUI Polea, F1orWI P01en Life­
liDe lOid Folldorepappea aus lO Lilldem. 

'' Wir llabu 
voa .... 

rer Gnppe P • 
-- ...... 
'Illeatertreff ... 
d- Feltlv .. _,. 
... ... ldl kau 
8irvonteae., dlll 
.... eille tole Sa· 
dle wird. Eiluul 
tre.e lclt .Jdl, 
dort .... tretell. 

.. z .. ....... llolfe lclt •eil. .. wir d.rdt die Dll-
bllioMII .AIIreaal• fir die weiten Alllelt '' 

. beko--. 

Beate, 21 Jahre, vom Theater "Säge" aus Dortmund. 

'' Wlr vom l. 
FC Fetzer 

liDd feit eat· 
sddolleD, dea 

elu/rote· .. ilt· 
ter·Fdbd·Pokal 
_, de• Feltlv81 
111 hole& Uuer 
�-

Iid ., ,, 
Hodatollrea. 

Friedhelm, 2S Jahre, Radio- unci Femsehteclmiker. 

'' 1st doda eine klare Sache, ·daß ldl 
beim Fadv.. bla. WeU dM paze 

Feldm ••• Redlu 1st. Mldl findet IIID 
vor, hiDter uad auf der Biilule. Allo (( 

daaa bll zum ZO. Jual. 

'' Vor aUem 
-- wir 

IIDI ......,, daß wir 
alle llllltebwlder re· 
dea, feien, dillaa­
tlerea köuea. Uad 
zwar 110, wie wir a lll 
dea Aktloaea der 
J.ead plent ... 
bell - IOiiduildl, 
eiuader Zllllöread, vonriirtlweilelld. ldl 

- aelle felt davoa • ., ... Fativ .. winl .. rie. 
111a s,.a .... ... na Gepem elala• (( 

. - Kopfzerbredaea aacllea. 

Wemer Stürmann, Bundesvorsitzender der 
SDAJ. 

'' �� 
lda kolltllle •da 
•• FestivaL lcll 
ltell •f tofte 
Leate, dldte 
Mulk � ..... 
Nidlte. ldl 
koamle •tlr· 
lldl llidlt  alleiH. 
Melae pue 
Clilpe ko-t 
.... Sellea wir 
aa belat elaa· 

- -

Eisenes Paßbild 
einJdebenl 

��''---------� 
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Mitmachen und 
Spall haben 
elan-/rote-blätter-Fußballturnier 

Der Startschuß (oder 
besser gesagt: der An­
pfiff) für da elan-/ 
rote-blätter-Turnier um 
die beste Freizeitfuß­
ballmannschaft unseres 
Landes hat begonnen. 
Die zwölf besten Marin-

schäften werden auf 
dem Festival der Jugend 
in Dortmund am 20. 
Juni 1981 um den Sieg 
kämpfen. 
Warum Fußball beim 
Festival der Jugend? 
Druck, Arbeitshetze 

Ewald Lienen Mannschaftlkapitän bei Bornllllia 
Mönc:hengladbacb. 

und StreB steigen immer 
mehr. Das geht auf un­
sere Knochen. Durch 
Sport können wir das 
nicht ändern. Aber wir 
können durch sportliche 
Betätigung dazu beitra- . 
gen, daß wir nicht kaputt 
gemacht werden. Mit · 
Sport kann sich jeder fit 
halten. Im Sport kann 
man neue Freunde fin-

den. Solidarität, ge­
meinsames . Handeln, 
auch das ist Sport. Auf 
einen Nenner gebracht: 
Laßt Euch nicht ka­
puttmachen - treibt 
Sport! 
Ewald Lienen, Profi­
fußbaDer bei Borussia 
Mönchengladbach und 

Mannschaftskapitän: 
"Darum rufe ich alle 

�''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''l � � � Ein sozialde- von der Basis. Es wurde aber auch � 
� mokratischer deutlich, daß man z. B. vom Juso- � � Bundestags- Bundesvorstand nicht nur Worte hö- � � abgeordneter ren, sondern auch Taten sehen möch- � 
� übt Kritik an te. Zum Beispiel, wenn es um die Un- � � der Bundesre- terschriftensammlung gegen die � � gierung - und US-Atomraketen geht. I � fliegt fast aus Daß diese Forderungen kommen, ist � 
� der Partei. kein Wunder. Denn in den außerpar- � � Mit voller Härte drischt der SPD- lamentarischen Bewegungen gegen � 
� Vorstand auf seine Kritiker ein. Und die Politik von Großkapital und Re- � � die Kriti_k wächst, kein Wunder bei gierung, an denen sich . auch die � � der Rechtsentwicklung der. Regie- Jungsozialisten beteiligen, wird man � 
� rungspolitik. . nicht nach deri papierneo Erklärun- I � Doch wie geht's weiter? Werden die gen gemessen, sondern daran, was � 
� Kritiker klein beigeben? Es sei an man tut. � � Klaus-Uwe Benneter erinnert, jenen · In diesen Bewegungen wird auch die � � Juso-Bundesvorsitzenden, dessen Erfahrung gemacht, daß man DJit 1 I konsequente Haltung dem SPD-Vor- Besserwisserei und Alleinvertre- � � stand nicht gefiel und der einfach ab- tungsanspruch nicht weiterkommt. I 
� gesetzt und ausgeschlossen wurde. Und daß Sozialdemokraten si� auch � � Danach gingen die Linken erstmal der Kritik stellen müssen: Sie sind � � auf Tauchstation. immerhin in der gleichen Partei wie � . � Schmidt und Apel, und das wirft � � manche Frage auf. I � Kritiker auf Tauchstation? . Doch von ihrer Bereitschaft als akti- I � ver und gleicht?erechtigter Partner an � 
� Sch h" L 

. . 
h 

diesen Bewegungen teilzunehmen, � � on ort man von euten, die .stc wird auch die Autorität der Linken in � � mit Hansen solidarisierten, die ersten der SPD abhängen. Je aktiver und � � ,,Ja . . .  aber"-Formulierungen. Die zahlreicher sie mitmachen, desto � � ganze Kritik sei ja richtig, aber h · d · p 
· 

d di � � Schmidt würde es doch eigentlich gut 
sc werer Wir em artetvorstaD e � � meinen, heißt es, und: Jetzt gelte es 

· Kritiker als Außenseiter und Spinner � � erstmal, die sozial-liberale Koalition 
abtun können. I � zu sichern, danach könne man weiter- � � sehen. tt..� A ,1 �- ,/. � � Solche Positionen ernteten bei der {)tj .r. t(QAfQ'41r-- � � Abrüstungskonferenz der Jungsozia- � � Iisten Anfang Februar harte Kritik Gero von Randow � � � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,�� 

Wer mitmachen will und zelm weitere MinDer oder 
Fnuen zu-men hat, kaaD lic:h bei den SDAJ­
Landesverbiinden anmelden. Weitere Informatio­
nen kann man bekoDDen bei: Redaktion elan, Post­
fach 789, 4600 Dortmund 1. 

schon bestehenden 
Freizeitmannschaften 

und alle, die Lust und 
Laune zum Fußballspie­
len haben auf: Macht 
mit! Meldet Eure Mann-
schaften an, fragt 
Freunde, Bekannte, 
Klassenkameraden und· 

Arbeitskollegen, ob sie 
nicht mit Euch gemein­
sam eine Mannschaft 
auf die Beine stellen 
wollen." 
Also: Mitmachen beim 
elan-/rote-blätter-Frei­
zeitfußballturnier und 
dranbleiben am Sport! 

Blutige Freunde 
CDU-Generalsekretär lobt Diktator 
"Menschlich, christlich und Freund der Ar­
men" nannte CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler den Chef des Terror-Regimes in EI 
Salvador, den Christdemokraten Jose Napo· 
leon Duarte. Sein "Parteifreund" brauche So­
lidarität, weil er den sozialen Frieden sichern 
wone. 
Wie Duartes Art der "Friedenssicherung" aus­
siebt, berichtete der Korrespondent des Evan­
gelischen Pressedienstes, Amd Luers: "FJ Pa­
nilo !idleint aucestorben... Hinter einer 
Kave lidleiBt eine weitere Barrikade zu sein. 
Aber was da lieat, sind Leichen • • •  entseUJich 
zuprichtet, mit ... etreaaten GHedem, aafle­
sc:hlitzten G111Jelh DDd ldlffeaden Sc:hnitt­
wuadea'in den Brustkörben." 

Das also findet Heiner Geißler "menschlich 
und christlich"! und ruft zur Solidarität mit die- · 

sem Regime auf, das Massenmord am eigenen 
Volk begeht. 
Echte Solidarität mit dem Volk von EI Salva­
dor übten derweil 20 000 Demokraten unseres 
Landes. Sie kamen am 31. Januar nach Frank­
furt zu einer der größten Solidaritätsdemon­
strationen, die unser Land erlebt hat. Christen, 
Sozialdemokraten, Liberale und Kommuni­
sten fordern "Schluß mit dem Völkermord in 
EI Salvador" und "Stoppt die US-Interven­

_ tion". 
Wer den Befreiungskampf in EI Salvador auch 
materiell unterstützen will, hier das Spenden­
konto: Sondenonto Prof. Erleb Wulff, PlldlA 
Frankfurt, KontoniiiiUiler 527055-602, 
Kennwort: FJ Salvador. 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Schlappe für Carstens 
Behinderte wollten keine Klatsch-Kulisse sein 

Mit zusammengeketteten Rollstühlen protestierten Behinderte in Dortmund • • •  

Bundespräsident Car­
stens wollte schöne 
Worte loswerden, Her­
beri Wehner Anteil­
nahme zeigen, Bundes­
minister Ehrenberg 
Sorgenkinder betät­
scheln - Konzept der 

Auftaktveranstaltung 
zum ,,Jahr der Behin­
derten" am 24./25. Ja­
nuar in der Dortmunder 
Westfalenhalle. 
Kein anderer als die Be­
hinderten selbst mach­
ten durch dieses Hei­
le-Welt-Konzept einen 
Strich. Mit zusammen­
geketteten Rollstühlen 
und Transparenten be­
setzten sie die Bühne. 
"Wir wollen nicht Klat­
schkulisse für die Politi­
ker sein. Wirsind es leid, 
daß immer andere für 
uns reden. Wir wollen 
selbst zu Wort kom­
men." 
Statt Carstens' leeren 
Phrasen ("Meine Frau 
und ich meinten schon 
immer . . .  ") gab's von 

der Bühne knallharte 
Realität aus dem Alltag 
der Behinderten. Da 
war von Mißhandlungen 
in Anstalten die Rede, 
von der tagtäglichen 
Diskriminierung und 
Benachteiligung auf der 
Straße und am Arbeits­
platz (siehe auch elan 
1/81). Da kamen Mit­
telkürzungen zur Spra­
che, in Bremen, in 
Dortmund und anders-

• wo. 
In einem Nebenraum 
bemühte sich der Bun­
despräsident, unbeein­
druckt und gelassen 
seine vorbereitete Rede 
runterzuleiem. Doch 
auch die Lautsprecher 
konnten den spöttischen 
Gesang der Behinderten 
von der besetzten 
Bühne nicht übertönen: 
"Carstens, schmeiß die 
Rede weg, das Ge­
.schwätz hat doch keinen 
Zweck, geh doch lieber 
wandern . . .  " 

Letzte Meldung 

Nach unbestätigten 
Meldungen soll Car­
stens erwägen, bei sei­
ner nächsten Wande­
rung einen Behinderten 
im Rollstuhl mitzuneh­
men. 
Soll mal einer sagen, 
Behinderte würden iso­
liert, und es würde 
nichts für sie gemacht! ! !  

• • •  gegen das offizieße 
Gesülze von Carstens 
zum "Jahr der Behin­
derten" 

jugendpolitische bläner 
ln der Märzausgabe der "jugendpo­
Utiscben blätter" kann man unter 
anderem folgende Themen finden: 
Interview mit einem Freiheits­
kämpfer aus EI Salvador; VDS­
Kongreß zur Lehrerausbildung; 
Weltforum der lugend und Studen­
ten für Frieden, Entspannung und 
Abrüstung in Helsinki; luso-Abrii­
stungskonferenz; Aktionskonfe­
renz des Komitees für Frieden, Ab­
rüstung nnd Zusammenarbeit; 
Entwurf des SDAI-Mäckben-Pro­
gramms; Untersudlung: Nach der 
Lehre arbeitslos? Zur drobenden 
Lebrabgängerkrise; Natürlich gibt 

es wieder viele aktneUe Meldungen 
aus der lugendpoUtik. 
Die "jugendpoUtisdlen blätter 
kann man audl abonnieren. Sie sind 
eine wertvoße HiHe für aktive Ge­
werksdlafter und Sdlülervertreter 
genauso wie für Redakteure von 
LebrUngs- und Schülerzeitungen. 
Kosten: 30 DM im Jahr. Elan-

. Abonnenten zahlen nur 18 DM. 
BesteDen kann man die "jugendpo­
litisdlen bliitter" beim Weltkreis­
Verlag, Postfadl 789, 4600 Dort­
mund 1. ProbeeJ:emplare anfor­
dern! 

Q) Cl 1 

- - - -

"Die neuen NATO­
Mittelstrecken-Rake­
ten sind doc:h nur der 
Gegenzug zu den ss-
20-Raketen der 
UdSSR!'' Was ist dnn 
an diesem Aqument 
ans Bonn und Wa­
shington? 

ARGUMENTE 
Bedrohung durch ss 20? 
"Eine gestiegene Be­
drohung aus der So­
wjetunion gibt es nach 
meiner · Meinung 
nicht. Die · Sowjet­
union kann mit ihren 

Mittelstreckenrake­
ten nur die Verbünde­
ten der USA treffen. 
Die NATO könnte 
mit europäischen Mit-

telstreckenraketen 
aber sowohl die Ver­
bündeten des Gegners 
als auch seine Haupt� 
macht, die Sowjet­
union, treffen. Das 
schafft ein gefährli­
ches Ungleichge­
wicht." So General 
a. D. Gert Bastian im 
Interview mit elan 
(Ausgabe 1181). Übrigens sind die 
neuen US-Raketen 
bereits zu einem Zeit­
punkt entwickelt wor­
den, als SS-20-Rake­
ten noch nicht auf der 
Tagesordnung stan­
den, nämlich ab 1970. 
Von "Gegenzug" 

kann also nicht die 
Rede sein. Außer­
dem: Auch in der 
NATO weiß man, daß 
die SS-20- die SS-4-
Raketen ablösen, die 
schon über 20 Jahre 
alt sind. Die Zahl der 
Raketen vermehrt 
sich dabei nicht, es 
wird vielmehr eine 
Erneuerung vorge­
nommen, die die 

NATO längst hiriter 
sich hat. Zudem hat 
die UdSSR unmittel­
bar vor dem NATO­
Raketenbescbluß ein 
Angebot gemacht: 
Wenn die NATO 
keine zusätzlichen 
Raketen beschließt, 
verringert die UdSSR 
die Zahl ihrer Rake­
ten. Die NATO ging 
darauf nicht ein. 

lUD tlhlf eile! 
R l e s e n a 1 s w a 11 1  
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) für Büro, Uni­
versität und Schule. Stets Sonder-��!=@i�� .posten. Kein Risiko, da Umta� 
recht. Barpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie Gratiskatalog 286 S 

NOTHEL D�utsch lo n�s g roßes B u r o m o s c h.1 n e n h o u s A. G. M. Z H 

34 G DTTI N G E N., Postfach 601 
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OS-Flagge lllr Hans Aplil . . .  

Verteidi&UDpminister Apel unter 
Beschuß. 

Da blieb Bundesverteidigungsmi­
nister Apel die Spucke weg. Eigent­
lich war er in "sein altes Gymna­
sium" Uhlenhorst/Barmbeck ge­
kommen, um den Pennälern zu zei­
gen, was für ,,Berühmtheiten" dies 
Gymnasium schon hervorgebracht 
hat. 
Und was passiert? Anstatt ihn zu 
bestaunen, stellten ihm die Schüler 
bohrende Fragen zu den Waffen­
exporten bundesdeutscher Fi1111en, 
zu der geplanten Stationierung 
atomarer Mittelstreckenraketen in 
unserem Land, und warum Frauen 
in die Bundeswehr sollen. U-Boote 
für Chile? Darin sah er kein Pro-

• • •  einer der 
Flel81pten 

. . .  und 1 1 6  Unterschrif­
ten fü r den Krefelder Ap­
pell 

blem, weil die kriegerischen Aus­
einandersetzungen zwischen der fa­
schistischen Junta in Chile und Ar­
gentinien eher eine "folkloristische 
Tradition" seien. Atomraketen in 
unserem Land? Kein Problem, weil 
die Bundesreferung über ihren 
Einsatz angeblich mitzubestimmen 
hat. "Nicht sehr beruhigend, diese 
Aussagen", fanden viele Schüler. 
Schulleiter Herbst wurde die Sache 
zu bunt. Er versuchte die Diskus­
sion abzu�rgen. Trotzdem 'wird 
Bundesverteidigungsminister Apel 
lange an diesen Tag denken. Denn 
als Abschieds�eschenk erhielt er 
von Schülern eme Urkunde und ei­
nen Orden. "Für den 2. Platz im 
Rüstungswettlauf nach US-Au­
ßenminister Haig". Außerdem er­
hielt er noch eine US-Flagge, um 
seine Vasallentreue zu den USA 
jedermann besser demonstrieren 
zu können. Klar, daß Apel davon 
nichts wissen wollte. Ebensowenig 
wissen wollte er von den 1 16 Un­
terschriften der Uhlenhorst-Pennä­
ler unter den Krefelder Appell, die 
von der SDAJ vor der Veranstal­
tung gesammelt �rden. 

Stoppt die Mllltärhlllel 
Gegen Massenverhaf­
tungen und Folter in der 
Türkei demonstrierten 
am 31. Januar 1981 
über 6000 Bürger in 
Köln. Aufgerufen hatte 
die Initiative "Solidari­
tät mit den Demokraten 
der Türkei", die von 
Organisationen türki­

. scher Arbeiter in der 
Bundesrepublik, Ge­
werkschaftern und fort­
schrittlichen Jugend­
verbänden · unterstützt 
wird. Seit ihrem Putsch 
haben faschistische Ge­
neräle die Türkei in ein 
riesiges Gefängnis ver-

wandelt. Zigtausend 
Gewerkschafter und 
Demokraten sind ein­
gekerkert, werden be­
stialisch gefoltert oder 
hingerichtet. An diesen 
Verbrechen beteiligt 
sich auch die Bundesre-

gierung, mit 600 Millio­
nen DM Militärhilfe. 
Deshalb forderten die 
Demonstranten: Schluß 
mit der Finanzhilfe I So­
lidarität mit den Demo­
kraten der "Türkei! 

Besetzalbvmne und Cartoons 
Kasseler Stadtrat mußte Zusagen machen 

"Uns reichts!" sagten 
drei arbeitslose Jugend- . 
liehe in Kassel und be­
setzten kurzerhand das 
Jugendzentrum Brük­
kenhof. Ihre Forderun­
gen: 
- Öffnung des Jugend­
zentrums an Wochen­
enden und in den Fe­
rien. 
- Erhalt des Arbeitslo­
senpasses für freien Ein­
tritt in öffentlichen Ein-

richtungen und freie 
Fahrt mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln. 
- 3000 qualifizierte 
Lehrstellen in Kassel. 
DGB-Jugend, SDAJ, 
Schülervertreter, El­
tern, die· Jugendinitia­
tive Brückenhof, andere 
Jugendzentren und die 
DKP solidarisierten sich 
mit den dreien. 500 
Leute kamen zur Solida­
ritätsdisco, eine Beset-

zerhymne wurde ge� 
dichtet, Clodwich zeich­
nete Solidaritäts-Car­
toons. 
Die Stimmung stand auf 
Sturm. Da blieb Ju­
gendamtsleiter Schulz 
und dem Stadtrat für Ju­
gend und Bildung, Bek­
ker (SPD) nichts ande­
res übrig, als sich auf ei­
ner Podiumsdiskussion 
den Jugendlichen zu 
stellen und Zusagen zu 
machen: 
- Der Arbeitslosenpaß 
bleibt. 
- Das Jugendzentrum 
soll , wie versprochen, 
ausgebaut werden. 
- Zwei Sozialarbeiter­
Stellen zur Betreuung 
jugendlicher Arbeitslo­
ser werden wieder ein­
gerichtet. 
- das Jugendzentrum 
kann demnächst auch an 

· Wochenenden geöffnet 
werden. 

Ein erster Erfolg! 

Neun Jahre DU rf K I I Berufsverbote: an ommun S an 
Kinder kriegen? 
Wenn es nach der Mei­
nung des Ersten Beige­
ordneten der Stadt 
Kleve geht, werden 
DKP-Mitglieder wohl 
demnächst zwangssteri­
lisiert. Im Westdeut­
. schen Rundfunk for­
derte Dr. Pfirrmann 
munter, man müsse 
überprüfen, ob man 
nicht Kommunisten das 
Sorgerecht für ihre ei­
genen Kinder entziehen 
müsse. 
So unglaublich die Ge­
schichte klingt, in Kleve 
beginnt sie Wirklichkeit 
zu werden. 
Uwe Hüttmann (32) 
war Lehrer. 
Nach neun Jahren un­
beanstandeter Tätigkeit 
erhielt er Berufsverbot. 
Der Grund: DKP-Mit­
gliedschaft. Es wurde 
eine harte Zeit für Uwe 
Hüttmann. Dann fand 
er eine pädagogische 
Arbeit mit behinderten 
Kindern. . 
Zusammen mit seiner 
holländischen Frau 
Bernadette Ronnes (29) 
beantragte er jetzt die 
Aufnahme eines 15jäh­
rigen drogengefährde­
ten Mädchens als Pfle­
gekind. 
Für den CDU-Abge-

ordneten Pfirrmann war 
das ein Schlag gegen die 
freiheitlich-demokrati­
sche Grundordnung. Er 
verweigerte dem Päd­
agogen die Aufnahme 
des Mädchens. Eine Er­
ziehung im Sinne der 
freiheitlich-demokrati­

schen Grundordnung 
stehe "insbesondere bei 
DKP-Mitgliedern in 
Zweifel". Außerdem 
könne Uwe Hüttmann 
"das leibliche, geistige 
und seelische Wohl" 
nicht gewährleisten. 
Nicht nur Uwe Hütt­
mann fragt sich, ob in 
Kleve die Uhren ir­
gendwann vor 1945 ste­
hengeblieben sind, als 
diese Art von "Afisie-

rung" üblich war. Georg 
Hundt, stellvertretender 
Vorsitzender der Jung­
demokraten meint: 
"Perverse Verselbstän­
digung des Radikalener­
lasses" . 
Selbst NRW-Minister 
Farthmann ist die Ent­
scheidung der Klever 
Stadtverwaltung ·zu 
starker Tobak. Er will · 

den Innenminister ein­
schalten. Doch trotz sei­
ner Kritik steht fest: 
Wenn dieser Staat nicht 
aufhört mit Berufsver­
boten und Bespitzelun­
gen Demokraten zu ver­
folgen, dann müssen 
Leute wie Dr. Pfirrmann 
auf solch perverse Ideen 
kommen. 

- - - - - · 
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8.00 Ullr. 
Die Spreebstuade be· 
ginat. Glieldleb in der 
Aameldlllll aage· 
kommen: Name, 
Adre��e, Geburtstaa, 
letzter Arbeitgeber? 
Eine neue Akte wird 
aagelegt. "Fißea Sie 
diesen Aatn& •as! 
Hier haben Sie ein 
Merkbl•tt. Diesen 
hier •ueb noeb ausfül· 
lea! W•rtea Sie daan 
vor Zimmer 214! Sie 
werden IUifgendea, 
weu Sie aa der Reihe 
lliad!'' 

7.30 u.... 
Die Ginge sind aodt 
leer. Die Winde kahl, 
aa ID8Debea SteUea 
sebmadde0c. vom vie· 
Ieu Aalebaea. Stahl· · 

rohntüble aad 
Asebeabeeber sind 
die einziaea Einrieb· 

, tuaPJegeastinde. 

Aa einer 
Hl)lztafel "Offeae 
SteUea" eH kleine 
Zettel: Tuifahrer, 
PutzbiHea 
uad LagerUbeiter 
gesucht. 

Neaaakömmlinge 
stehea 1118 entes vor 
der Fnge: "Wo geht's 
deaa hier iiherh8apt 
laut?" Die "altea u •. 
sea" keaaen sieb .... 
Sie abea sieb im L•· 
byrinth der Zimmer 
aad Zastiindipeitea 
seboa zu ihrem S.eh· 
barbeiter durebge· 
.... 
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Seit zwei Staadea 
wutet Conlelill, zo 
Jüre, Nilleria, ... 
de111 Ga&- Sie will 
wieda- als Niilleria •· 
beiteL Nidds drill! 
,.Die ... eiBem, 
tb8 ... bia Geld 
_... biep, wenn 
- aidtt -re Ar­
Mit ....... t! u .. 
drelleil eilleat die letz· 
tea Stelleil -." 
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te.15 tAr. 
Die AKheabecher 
werdea TOIIK. Die 
Lllft im GUII wird 
dicler. Kui·Heinz, 
sett seclas Mouten 
ubeitslol: "CIIaotilda 
ist du hier! Die 
Aktea Wllcbeen denea 
über dea Kopf. Mir 
b8ttea sie eiae Zwi­
scbeaahluag ZIIJe· 
sqt. D•s Geld kam 
•ber nicht. leb raf u. 

Wu wu? Meine Akte 
Wllr fatsdl! Ullld dma 
kriecst du DOdl ae· 
•at: ,Wean Sie sidl 
beacbwerea wollea: 

BesdlwerdesteDe 
zim- 10." leb ab 
die Sduunu:e TOB!" 

Briptte erziiblt: 
"Manctan.l wu8te leb 
ldaon nidlt mehr, womit 
icll die Milch fiir die 
Kleine bezülea IOIIte. Da 
mußte ansere Mutti ebl· 
sprinpn." 
300.- DM Miete plu Ne· 
beakosten, Schulden 
dun:ll dea Unf.U, und ln· 
IOI Töllia anae�te Ent­
......" d• zehrt llicbt 
nar _ ... Geld, sondern 
a.da u der Kraft, dea 
Nenea. 
"lqend was stimmt nicbt 
in diesem Stut. Die bru­
dlen lieb nicbt Zll WUD• 
dem, daß Jaaendlkbe 
Sdü8 Tor der Znkallft u­
bea." 

1e.35 1Ar. 

Alllo wieder .. Contelia li8t dea 
Kopf llkltt lliiDp. Sie wil DOdl 
mal ... eiaeae F•st Tenaebea, 
eiaea Arbeitlpl8tz zu filldea. 

Es pbtStank. Ein NeuJiBa b8tte sida 8DI Unke�tllis 
To .. edriiaplt. Wer iOII dean bei der� TOU Lea· 
tea aueb wt.ea, wo du Eade der SdiiMp ist? Ei· 
aer, dem die eielad 1uae Wutereiaaf dea Kebaellt, 
scbuuzt deswepn fiirdlterlidt 1'11111. Miirlte ae· 
llllldtt .eint er, daß ilua alle udtl'ell dell letztea 
Arbehiplatz Tor da- Nue wepdonttppen wollell. 

1e.55 ..... 
Aueb Horst macht seinem Aqer Luft. "Wenn die 
keille Arbeit b8bea, 10lea sie'• doch 111p11. Aber die 
lallen die Leute bi« llitzea. LetzteDs 110 leb TOD 
IIIOIJeDI bis um IWb zwel lller .-.., - 8DI ei­
nea Anfn& abzqebea. u• wenn du - lll!pt, 
kriept du die Antwort: ,Sie lullteil doda Zelt! Sie 
sind doda arbeitslos!' NonWtt:weile diirftelt du hier 
aiicbtern pr iUdat hiäomaen." 

Sonj• wird kutsdli&. Die mit&elmtebte Kak.aoßalehe ba-u· 
biat lie erst mal. Briptte bitte pra noeb ein zweites Kind. 
Nidlt dann zu deaken, wo beide arbeitslos sbld. 



RäDele riblen in Karteikästen. Kelae HalbtagssteHe fär 

,�� . . 

Me wartet ui illre 
Sacbbearbeiterin, 

Fhll Rieae. Sie hat 
ilue Leiare 1111 Pelz­
werbria beeadet IUid 
wird jetzt llidlt iber-

• nommen. Ihr Chef hat 
das stutlicbe Kopf­
aeld fiir . AunubU-

' deade im . Hmdwerk 
kallliert. Jetzt braudtt 
er Ulrike uidtt mehr. 
Ulrike Ist stiabaaer. 
Außerdem stlakt Ihr 
der tynuuli8dle 

"Herr-im-Haue­
Staadpukt" · illres 
Chefs. Er eadiilt _. 
stelt .. pnde wie 
es •m p!llt. 

"Das ist 
ela Papierkrieg!" 
stölult Fra. Rieae. 
Aber sie .... t 
sidl Zeit ... Ist 
eilpliert dabeL 
Aber winle llidt 
etwas iilldenl, 
weiiD ale Lellte -
..... Arbeitllamt 
80 wirell! Ar­
beiUIÖiipeit wire 
wohl lllll' etwas 
weaJ&er I!ICblimm. 

Aacb fär IDao cibt es keine Arbeit. 
Gestern hat aapb6cb je� eiaea 
Schornsteinfeger ge111cbt. Aber kela 
Name, keine AdreMe. Jetzt erst mal 
die ADträae 8ll8fiillen. 

"Ciwlce", stebt auf dem buatea Plakat an der Wmd lllld 
"Arbeit uicbtB 1111 Arbeit- Aber ..a pnz wouden". Wel­
cher Arbeitslose lto-t sidl da aidat veranclllt vor? 

"Es Ist d"eprimieread, 
zu sehea, dJI8 man 
nidtt viel tu ..... 
llleillt Fra. Rieae. Ar­
beibplätze kau sie 
uidtt 8dlaffea. Du 
kömaen ••r die Uu­
temehmer. FIWI 
Riese aqt, lie kömae 
nur nadt offeaeu Stel­
lea fonclaen. Die rela-
ste Detektivarbeit. 
Die Unternehmer 
meldea eeltea die 80-
wieBO wenipn IIOda 
offaeu Stellea. 
Laap Wartezeiteil venadtt F .... Riese dllrdl -.ere �­
Dilatioa • vermeide&. "Fir Dlldt lilld d8l keiae FUe, IOIIIIIeru 
Maudtea!" Illre �edtode: Terlllillbendlulc m. Viertel­
studeatakt. Uad wean sie weiß, W sie fiir Je-ndeu BOwieBO keiue 
Arbeit hat, läßt sie luD eben nur aUe sechs Wochen kommen. 

13.00 u.r . 
. EiD V-tttac _, dela Adteib-

-ailllna.Ho ....... .. .... 
platzt, - pweckt. V.. die 
Zllkuft YOD u ...... Mal-
... -nie eutldlle•-. Sdlidt­
lllle verwaltet. Wir llallell Yiellli­
rokradldte 'friiPeil _. lliro­
krateawillür 1ae��eu. .uer ldar 
... ArWtlloliPeit wird .... ... 
-- �t besellflt. 
Die Uulerllä_ .._ ..... 
gezwuaea werd-, die Arbeit 
auf ale za verteilea. 

spannende collecnv EIP•ählungel� 
~ 

Robert Schweichel 
u. die Freiheit 
Verlag Neues Leben, Berlin 
512 Seiten, IDustrationen von 
D. Schmidt, 
Pappband, 9,80 DM, 
Best.-Nr.: 058/6430495 

Dieser geschichtliche Roman 
über den Bauernkrieg von 
1525 ist spannend erzählt. Er 
beginnt mit der Erhebung der 
Ohrenbacher Bauern · gegen 
Rothenburg. In Florian 
Geyer finden die Bauern ih� 
ren militärischen Führer. Die 
Bauern werden gescblagen, 
und der Adel nimmt blutige 
Rache. 

aus awer 

Jack London 
Geschichten von der 
Fischereipatrouille 
Die Kreuzfahrt 
der ,,Dazzler" 
Verlag Neues Leben, Berlin. 
222 S., Leinen, DM 7,­
Best.-Nr. : 58/6430372 

In der San-Francisco-Bucht 
hat Jack London seine ersten 
Seemannserfahrungen ge­
sammelt. Mit fünfzehn plün­
derte er die Austernbänke, 
stets verfolgt von der Fische­
reipatrouille, der er später 
selbst angehörte. Die Ge­
schichten sind voller See­
mannsromantik und dennoch 
voller harter Realität. Sie sind 
ein Stück vom Leben des Jack 
London. 

Emile Zola 
Gesammelte Novellen 
Kiepenheuer Verlag, Leipzig 
700 Seiten, Leinen, 

. 23,50 DM 
Best.-Nr.: 203/7882506 

Der Reiz dei Erzählung ruht 
darin, daß sich hier die Sub­
jektivität des Romanciers, 
seine verspielten Erinnerun­
gen, seine Sehnsucht nach 
Schönheit inmitten der Mi­
sere des 2. Kaiserreichs und 
seine bisweilen übermütige 
Ironie deutlich aussprechen. 
Diese Ausgabe ermöglicht es, 
den literansehen Weg Zolas 
von den tasteti.deri Anfängen 
bis zur künstlerischen Mei­
sterschaft von weltliterari­
scher Geltung zu verfolgen. 

Wsewolod Rewitsch (Hrsg.) 
Die Entdeckung Riels 
Eine Anthologie ldusiBcher 
Phantutik-Erziihlungen ... 
Rußlabel und der Sowjetuaioo 
Verlag Das Neue Berlin, 
458 Seiten, 11,50 DM 
Best.-Nr.: 54/6224472 

Acht Erzählungen der russi­
schen und sowjetischen Phan­
tastik: Das Spektrum reicht 
vom Durchspielen wissen­
schaftlicher Gedankenexpe­
rimente über utopische Vi­
sionen bis hin zu einer Phan­
tastik, die die Mittel des Mär­
chens und des romantischen 
Sinnbildes nutzt. 
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. . .  mit der 
Geschäfts­
politik des 
Hoesch­
Konzerns in 
Dortmund. 

. .  . mit fehlen­
den Ausbil­
dungsplätzen 
für Mädchen. 
In der modernsten Ausbil­
dungsstätte der Bundesbahn 
im Bahnbetriebswerk Harn-

Arbeitslose, Schüler und 
Lehrlinge traten am 4. Fe­
bruar 1981 in einen 24stündi­
gen Hungerstreik. Unter der 
Losung "Hungerstreik 
Stahlwerk jetzt" protestierten 
sie gegen die geplanten Mas­
senentlassungen des Hoesch­
-ESTEL-Konzem. Hoesch 
weigert sich seit Jahren ein 
neues Stahlwerk in Dortmund · 

zu bauen. 

burg-Ohlsdorf werden keine 
Mädchen eingestellt. Angeb­
licher Grund: Es fehlen Toi­
letten für das weibliche Ge­
schlecht. Nun machte die So­
zialistische Deutsche Arbei­
terjugend (SDAJ) eine Ak­
tion. Symbolisch stellten sie 
ein Klo vor die Lehrwerkstatt 
und verteilten Flugblätter, in 
denen sie forderten, sofort 
Mädchen einzustellen. 

. . .  mit 
schlechter 
Berufsaus­
bildung in 
München. 
Gewerkschafter und Mitglie­
der der SDAJ bauten in der 
Münchner Innenstadt eine 
Werkbank auf, spannten ein 
Stück Eisen ein und fingen an 
zu feilen. So sieht es in vielen 
unserer Ausbildungsberufe 

. aus, erklärten sie den erstaun­
ten Passanten. Weitere Ak­
tionen zur Berufsausbildung 
werden in München jetzt fol­
gen . 

. . .  �it Mei­
ster Pilz. . . 

Jetzt wahrscheinlich vor Ge- . 
riebt. 
Zur Vorgeschichte: Schuma­
chermeister Pilz bekam den 
"Geier-Orden", weil die 
Ausbildung in seinem Betrieb 
miserabel war und er seinen 

·Lehrling Annette Wulf im 
zweiten Lehrjahr fristlos ge­
kündikt hatte. Zusammen mit 
Annette führte elan deshalb 
in seinem Haus eine feierliche 
Ordensverleihung "für be­
sondere . Verdienste in der 
Lehrlingsausbildung" durch. 
Tags darauf rief Meister Pilz 
dreimal bei der Redaktion an. 
"Ich bin traurig, das es soweit 
kommen mußte." Sein guter 
Ruf wäre geschädigt und er 
wolle jetzt etwas unemeh­
men. Das tat er auch. Anfang 
Februar flatterte eine polizei-

.. _ -
8cllatsMr.icb .. Mtte Pol.-w.-. Illn.a..tadt ........ 

:.::-.- "'.1.8 
1•1814 ,, 

46 Difi&lii I ... Vorllldung 
... .__... .. ...._.._.,.., Ntr .. $n1t 
• J•e.h*'" •erm "'czbv' P"'• 
......................... --.., 
••••• ne==et I .. \e2.t1 
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'""er�ao?'.. _-ll....:: ........ __.�, 
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liehe Vorladung ins Haus. 
Wegen übler Nachrede "zum 
Nachteil von Herrn Michael 
Pilz", will man gegen elan er­
mitteln. 
Wir freuen uns nun auf eine 
erneute Begegnung mit Mei­
ster Pilz. Zur Not auch vor 
Gericht, denn wir können un­
sere Vorwürfe beweisen . 



. . .  mit der 
miesen Frei­
zeit in Speyer. 

In Speyer funktionierte das 
Jugendamt das Jugendzen­
trum in Büroräume fürs Ju­
gendamt um. Die SDAJ blieb 
nicht untätig. Sie verteilte 
Fragebögen, in denen die Ju­
gendlichen ausfüllen konnten, 
wie sie sich ein Jugendzen­
trum vorstellen in . das sie 
gerne gehen würden. Das Er-

. gebnis war eindeutig: Jugend­
liche wollen mehr mitbestim­
men was im Jugendzentrum 
läuft und'Einßuß auf das Pro­
gramm haben. 
Jetzt wird eine Initiative für 
ein Jugendzentrum in Speyer 
gegründet. 

. . .  mit der Jugendarbeits ­
losigkeit in München. 
Ländliche Gerüche stiegen 
vor der Industrie-und Han­
delskammer (IHK) in Mün­
chen auf. Was war passiert? 
Junge Lehrlinge und Arbeits­
lose hatten einen großen 
Misthaufen vor der IHK ab­
gekippt und Schilder mit ihren 

Forderungen hineingesteckt. 
"Ihren Mist wollen wir nicht. 
Den können Sie behalten." 
Die Lehrlinge wollten damit 
auf die Jugendarbeitslosigkeit 
und die miese Beruf$ausbil­
dung aufmerksam machen. 

. . .  mit Mißständen in Goslar. 
Am frühen Morgen des zwei­
ten Februar kippten Jugendli­
che eine Fuhre Mist vor der 
Industrie - und Handelskam­
mer (IHK) und vor dem 
Preussag Verwaltungsge­
bäude ab. Im stinkenden 
Haufen vor der Preussag 

steckte ein Schild: 
"Quittung für die Preussag! 
Vernichtung von 
- 50 Ausbildungsplätzen, 
- 4 70 Arbeitsplätzen 
- Lohnabbau bei 

100 Kollegen." 

. . .  mit dem Arbeitgeber ­
verband in Solingen. 
In der Nacht vom vierten 
auf den fünften Februar 
schleppten Jugendliche 
schwere Steine vor .das 
Hauptportal des Arbeit­
geberverbandes. Dann 
fingen sie an die protzige 
Eingangstür zuzumauern. 
Nach einigen Stunden war 
es geschafft. Am Morgen 
machten die Bosse große 
Augen. Sie waren ausge­
sperrt. Mit dieser Aktion 
protestierten arbeitslose 
Jugendliche gegen die mi­
serable Ausbildungsplatz- · 

situation in Solingen. 

. . .  mit schle�hter AusbUdung· 
in Harnborgs Kranken­
häusem. Deshalb wollten Auszu­

bildende der Hamburger 
Gesundheitssenatorin 

Elstner einen Gutschein 
für bessere Ausbildung 
überreichen. Elstner nahm 
aber Reißaus. Immerhin 
mußte sie versprechen, 
sich mit den Auszubilden­
den zu unterhalten. Nun 
will sie sich wieder drük­
ken. Die Auszubildenden 
lassen nicht locker. Ihre 
Forderung: "Halten Sie 
Ihr Versprechen, Senator 
Elstner!" 

Wir woUen ancb weiterbin zusammen Aktionen 
machen. Wenn Euch etwas stinkt oder wenn Ihr 

ungerecht behandelt werdet - sofort ans Telefon und 
anrufen bei Redaktion elan: 
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W ir hocken in der letzten 
Reihe der Abschluß­
klasse (10a) der Al­

bert-Schweitzer-Schule in Hen­
nigsdorf. Aufmerksam und neu­
gierig. Mathematik ist angesagt, . 
rechtwinkliges Dreieck. 
Schiller melden sich, müssen an 
die Tafel, sagen vor, sagen's 
falsch, haben Muffe, �u­
kommen - Kleinigkeiten aus dem 
Schulalltag. Aber das ist auch 
schon fast das einzige, was Schü­
ler in Ost und West gemeinsam 
haben. Wir spüren es sehr deut­
lich, als wir anschließend mit 
17 Abgangsschülern zusammen­
sitzen. Unsere Gesprächsthe­
men: Wie sieht's aus mit Lehr­
stellen? Kann jeder seinen Beruf 
frei wählen? Gibt es Chancen­
gleichheit? Wir steigen gleich voll 
ein: "Wer hat denn von euch eine 
Lehrstelle?�' 

verblüffendes 
�rgebnis 

Das Ergebnis verblüfft uns selbst. 
Bis auf den Klassenlehrer heben 
alle ihren Arm. 
,,Das ist doch bei uns ganz selbst­
verständlich", sagt Thomas und 

· schüttelt mit dem Kopf, "das 
steht doch in unserem Gesetz." 
So selbstverständlich ist es in der 
Bundesrepublik gar nicht, erklä­
ren wir den Schülern, und,daß 
viele bei uns ohne Lehrstelle sind 
und viele nur durch Glück und 
Zufall eine bekommen haben. 
Glück und Zufall gibt's nur beim 
Lotto, nicht aber bei der Berufs­
findung, meint der Klassenlehrer 
und erteilt uns Nachhilfeunter­
richt über den Wegder Schillerzu 
ihren Berufen. Da unterscheidet 
sich die Klasse 10 a der Albert­
Schweitzer-Schule von keiner 
anderen Klasse in der DDR. Das 
liegt am einheitlichen Schulsy­
stem. 

Schon ab der ersten Schulklasse 
geht es los. Patenschaftsverträge 
mit Brigaden (Arbeitsteam) aus 
verschiedenen Betrieben werden 
geschlossen. 

Patenschaftsverträge 

Darin werden nicht nur Ausflüge 
und Feste verabredet, sondern 
auch Betriebsbesichtigungen. Ab 
der sechsten Klasse beginnt der 
polytechnische Unterricht. Dazu 
gehört sowohl theoretischer Yn­
terricht als auch die praktische 
Teilnahme am Produktionspro­
zeß eines Betriebes. So lernen die 
Schiller Grundkenntnisse ver­
schiedener Facharbeiterberufe, 
erfahren den Ablauf aller Wirt­
schaftsprozesse, spüren das Ar­
beitsklima in einem Betrieb. 
Viele finden dort den Beruf, den 
sie später lernen und ausüben 
wollen. In der 10a meinen spon­
tan mehr als die Hälfte, daß sie 
durch die praktische Arbeit zu­
mindest zum Beruf ihrer Wahl 
angeregt wurden. Frank enählt 
uns: "Ich habe einige Male in der 
Abteilung Elektro�ontage mit­
gearbeitet. Das hat mir sehr gut 
gefallen, deshalb will ich jetzt 
Elektromonteur werden und 
kenne sogar schon meinen kon­
kreten Arbeitsplatz." Klare Sa­
che, daß die Hennigsdorfer Schü­
ler VOJ;' allem im großen Stahl­
und Walzwerk den Unterricht 
Praktische Arbeit haben und 
viele später dort eine Lehrstelle 
finden. 

Betriebe 
müssen blechen 

Liegt darin nicht die große Ge­
fahr, daß der Betrieb egoistisch 
auf die Schulausbildung Einfluß 
nimmt, um nur für sich genügend 
Facharbeiter ranzuziehen? 

Direktor Potempa, seit 17 Jahren 
Schulleiter, winkt ab. 
"Was im polytechnischen Unter­
richt gelernt wird, das ist in staat­
Iichen Lehrplänen festgehalten. 
Da kann der Betrieb keinen Ein­
fluß nehmen. Im Gegenteil, der 
Betrieb muß alle materiellen 
Voraussetzungen schaffen. Es 
müssen Räume da sein, Lehrmei­
ster für den praktischen 
Unterricht und Lehrer für den 
theoretischen Unterricht. Das 
kostet eine ganz schöne Kleinig­
keit." 
Grundlagen, einen Beruf nach 
seinen Neigungen auszusuchen, 
sind da. Aber kriegt denn auch 
jeder die Lehrstelle, die er will? 
Die meisten in unserer Ab­
schlußklasse, aber nicht alle, ha­
ben die gewünschte Lehrstelle 
bekommen. "Ich wollte Auto­
schlosser werden", enählt Mar­
kus, "aber schon bei der Berufs­
beratung hat maß mir gesagt, daß 
ich dafür gute Leistungen haben 
muß. Und da ich in der Schule 
nicht so gut bin, habe ich mich für 
einen anderen Beruf entschie­
den." 

Wunschberuf 
verpaßt? 

Er sa� es so, als ob es das Selbst­
verständlichste auf der Welt 
wäre. ,,Jetzt werde ich Ofenmau­
rer. Und wenn ich später ausge­
lernt habe, werde ich zum Hoch­
bau gehen. Das ist mir lieber als 
Schichtarbeit im Stahl-. und 
Walzwerk." 
Keine Spuren von Niederge­
schlagenheit und Trauer um den 
verpaßten Wunschberuf. So nach 
und nach fällt mit Hilfe unserer 
Gesprächspartner bei uns der 
Groschen. 
Durch das frühzeitige Kennen­
lernen der Arbeitswelt und einer 
breiten Palette von Berufen wird 
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nicht nur verhindert, daß jemand 
sich für einen Beruf bewirbt, von 
dem er vorher noch nie etwas ge­
hört und gesehen hat. 

"gute" und 
"schlechte" Berufe? 

Man lernt auch, daß es keine "gu­
ten" und "schlechten" Berufe 
gibt. Jede Arbeit wird anerkannt, 
und die Möglichkeiten einer Wei­
terbildung stehen für alle offen. 
Die Fragen der Berufsausbildung 
werden nicht von jedem einzel­
nem im stillen Kämmerlein ent­
schieden. Schon die Schüler ler­
nen, �aß die berufliche Zukunft 

eine Sache iSt, die die Gesell­
schaft angeht, daß es weder der 
Gesellschaft noch einem selbst 
nutzt, wenn 30 Schüler Elektro­
monteur lernen wollen, aber nur 
fünf gebraucht werden. 
Auch wer seinen Traumberuf 
nicht ergreifen kann, für den 
bricht nicht gleich die Welt zu­
sammen. Ab der. siebten Klasse 
beschäftigen sich die Schüler 
nicht nur allgemein mit der Ar­
beitswelt, sondern auch mit ihren 
persönlichen Berufswünschen. 
Diese werden jährlich auf Karten 
notiert und von den Berufsbera­
tungszentren ausgewertet. Dort 

.werden dann auch dicke Ver-

zeichnisse erstellt, welche Aus­
bildungsbei'lJfe in welchen Be­
trieben zur Verfügung stehen. 
Die Verzeichnisse kennen die 
Schüler genau. 
So können sie sich rechtzeitig 
darauf einstellen, die Berufe und 
Betriebe kennenlemen. Daß 
80 Prozent der Jugendlichen in 
der DDR ihren Berufswunsch er­
füllen können, spricht für eine 
gute Planung in diesem Bereich. 
Und im Ergebnis dieser langfri­
stigen Berufsplanung steht einer 
der grundlegenden Unterschiede 
zwischen den Lehrlingen in der 
DDR und in unserem Land. 
In der DDR kann jeder Jugendli-

ehe seinen erlernten Beruf tat­
sächlich ausüben. Bei uns gibt es 
die "Freiheit", jeden beliebigen 
Beruf wählen zu können, wenn 
man das Glück hat, überhaupt 
eine Lehrstelle zu bekommen. 
Und es gibt die "Freiheit", einen 
Beruf zu wählen, bei dem von 
vomherein feststeht, daß man in 
ein paar Jahren nicht mehr darin 
arbeiten kann. 

Text: 
Jfirlen Pomoria 
Dorothee Peyko 
Joaebim Krisehka 
Fotos: 
Bub•• Wozniak 
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R alf und Bemd sind 
Funktionäre.· Haupt­
amtliche Sekretäre 

der Freien Deutschen Jugend 
(FDJ) im Stahl- und Walz­
werk "Wühelm Florin" in 
Hennigsdorf. 
Sie sind so eine Art Jugend­
vertreter, die die Interessen 
der Jugendlichen und der FDJ 
wahrnehmen. 
Sie haben in der Verwaltung 
eigene Räume, Telefon, Se­
kretärin. Typische Funktionä­
re? 
Einen ganzen Tag lang heften 
wir uns an die Fersen von Ralf 
und Bemd, wollen mitkrie­
gen, was sie so treiben, welche 
-Aufgaben sie haben. 

Berad IR der Ente Sekretir 
der Freiea Deutlehea Jupad 
(FDJ) Im· Stalll- and w.az­
wert. Er .ist- wie R .. f aaeh ­
verheiratet aad .".rtet zur 
Zeit nf ebte puaeade Woh­
lllllllo 
Während Ralf mit seinem 
kleinen Trabant über das rie· 
sige Werksgelände braust, um 
mit einem FDJler die V orbe­
reitungen für eine Veranstal­
tung durchzuchecken, mar­
schiert Bemd zum Walz­
werk !; 
"�er habe ich Elektriker ge­
lernt und gearbeitet", erzählt 
Bemd und zeigt auf die Walz­
straße, wo gerade ein glühen­
der Block Stahl über die Rol­
len donnert. 
Kein Wunder, daß er den Be-

Frage der SDAJ-Gruppe Jugendzentrum-Höchst an die 
Hennigsdorfer. 

'' Haben F•klllllre eine beaere 
Stellllll? lenlll- sie mellr leid? 

Wer wlnl F•ldl.ar? '' 

trieb wie seine (nicht vorhan- · 

dene) Westentasche kennt. 
Ralf: "Wir kommen beide aus 
der Produktion. Ich habe auch 
Schicht gearbeitet und weiß, 

"immer an der 
Basis sein . . .  

FDJ-Sekretär unserer Abtei­
lung werden wollte. Ich hab' 
gedacht, es gibt Schlimmeres. 
Also mach' ich's. Wir haben 
politische Diskussionen mit 
unserer FDJ-Gruppe ge­
macht, aber auch Skat und 
Kegelabende. Auch viele per­
sönliche Probleme bespro-

. . eben. was es da für Probleme gibt. 
Es ist immer gut, wenn ein Se­
kretär von der Basis kommt • 

und die Kollegen ihn kennen. 
Und nichts ist schlimmer, als . 
wenn du noch nicht einmal in 
die Kneipe gehen und mit den 
Kollegen Bier trinken kannst, 
ohne daß sie lästern." 
Im Walzwerk I trifft Bemd 
den FDJ-Sekretär des Be­
reichs. Mit ihm bespricht er 
Vorschläge, welche Jugendli-

. eben auf Lehrgänge für eine 
berufliche Weiterqualifizie­
rung gehen sollen. 
Ralf ist auf dem Rückweg 
vom Walzwerk II bei der Bri­
gadeleiterin Rita hängenge­
blieben. Sie ist für eine der 
drei Küchen verantwortlich. 
"Ich geh' da mal ab und zu 
rein. Einfach mal gucken, wie 
es aussieht. Sie hat jetzt Pro­
bleme mit einem Brigademit­
glied, der 'ne große Schnauze 
hat und sich rumdrückt. 
Werde zusammen mit Bemd 
mit ihm reden müssen." 
Im Büro erzählt uns Ralf, wie 
er zur FDJ-Arbeit gekom,men 
ist. "Wir waren in unserer Ab­
teilung lOJugendliche, acht 
davon waren in der FDJ. Ei­
nes Tages kam der Abtei­
lungsleiter zu mir und fragte, 
ob ich nicht ehrenamtlicher 

Auch mit der Geschäftslei­
tung hab' ich mich angelegt, 
weil ich Forderungen gestellt 
habe, die sie nicht immer ak-

• • •  das ist das 
A und 0 • • •  

zeptiert ·haben. Es gab auch 
schon mal Ärger mit den älte­
ren Kollegen, weil die dach­
ten, ich würd' mich nur vor 
der Arbeit drücken, wenn ich 
auf Sitzungen ging. 
Aber ich glaube, alle waren 
doch zufrieden mit mir. Denn 
nach einem Jahr kam dann auf 

• • •  der 
FDJ-Arbeit." 

einmal der Bereichsleiter und 
fragte mich, ob ich nicht 
FDJ-Bereichssekretär, also 
für mehrere Abteilungen, 
werden wolle. Da hab' ich 
auch noch ja gesagt, aber als 
man mich dann später fragte, 
ob ich nicht hauptamtlicher 

· Sekretär werden wolle, da 
hab' ich mich gesperrt. Ich 
wollte lieber direkt bei den 
Kollegen am Arbeitsplatz 
sein. Es gab viele Gespräche, 
mit FDJ-Leitungen, mit der 
SED, mit der Gewerkschaft. 

AUe meine Argumente und 
Befürchtungen wurden über 
den Haufen geworfen. Der 
Mensch wächst mit seinen 
Aufgaben UIW. wurde gesagt. 
Na, dann habe ich schließlich 
zuaestimmt." 
Um 7.00 Uhr ist Arbeitsbe­
ginn für Ralf und Bemd, um 
17.00 Uhr sind die beiden 
immer noch im Betrieb. Da 
wird die Kassierung von 
FDJ -Mitgliedsbeiträgen ab­
gewickelt, der Werksdirektor 
auf einen längst überfälligen 
Qualifizierungsplan für Jung­
arbeiter angemacht, Vorbe­
reitungen für eine Festveran­
staltung zum 35. Jahrestag 
der FDJ-Gründung getroffen. 

R.U llt 13 blare aad lelt ei· 
._. Jallr .....,._.tlkher 
FDJ·Sekretiir 1111 Stald· und 
w.azwerk "Wftela Flerill". 
Mu keaat •• llielat a• pt 
Im Betrieb, IOildera .... Ia 
der Stamwkneipe ,,sdnma-
me". 
Wer meint, Ralf und Bernd 
würden dicke Kohle machen, 
ist auf dem Holzweg. Als wir 
die bekannte Geste mit Dau­
men und Zeigefinger machen, 
zeigt uns Ralf lachend den 
Vogel. "Es ging abwärts. Ich 
verdiene jetzt weniger. • die 

· Kollegen im Betrieb. lch hätte 
zwar nichts dagegen, ein biß­
eben mehr Geld zu haben, 
aber es ist natürlich richtig, 
daß diejenigen, die produzie­
ren, auch das meiste verdie­
nen." 



.. Schweinkram·· 
ln Borken 

Wie die Onanie eine 
Stadt schockt und einer 
Schülerzeitung deshalb 
der aaraus gemacht wird 

"Onanie .- dieses Be­
dürfnis kommt immer ., .. ,.,, ... ,", .. , .. , 

wieder hoch. Beim ei­
nen mehr, beim ande­
ren weniger. Es gibt 
keinen Grund, dann 
diesem Bedürfnis nicht 
zu folgen. Selbstbefrie­
digung ist eine Sache, 

Geschlechtsverkehr 
eine andere, Spazieren 
gehen eine dritte." 
Textauszug aus "Intern" und 
dem Sexbuch von Günter 

· :mt;;:.;�,;:.;�.n:"fA,;'·='; ; ::J Amendt. 
Das Sexbuch, (252 Seilen, 
12,80 DM) ist beim Welt­
kreis- Verlag und in jeder 
Buchhandlung erhältlich. 



aesat�atn,a. 
Terror. 
Widerstand 

. . . . 
Der Offizier der ia'adisCJaen Jschutzeinbeit, die Kinder auf die 
Armee trat vor sein�'Sotda� 1 2\ Straße holte,. um sie Sandsäcke 

· ·,s· · • · 
·
M· 

' für den Bau eines Schießstandes ten . . , cblagt Jeden .·· .·. en- füllen zu lassen. Die lGnder fübr­schen, den ihr aUßerhalb sei· 
Des · ßaQseS ·· antrefft, , mit ten die . Befehle .ohne · Protest 

... .......... ....... ... ·· auf .. . ·.alle Ko .. · ..
. .m-t ... ······ 

.
. 

ei ... "' aus . . .  Wir sahen, daß die Kinder 
... � � .. - • . vor Angst zitterten . , .  Die Atmo-
le; au8eJt auf den Kopf. 'Kein.' sphäre wai.von Schrecken durch-
Mitleid, brecht ihD�n . · aDe <frurigen.••2 
Knochen! Erklärt mehts. Um zu verstehen, wie es zu einer 
Sdllagt zuerst, und wenn ihr solchen ,Atmosphi\re kommt, .ist 
fertig seid; erklärt, warun1 ihr es notwendig� sich die Geschichte 
sie geschlagen habt. Wenn ihr Israels anzusehen� 
einen kleinen Jungen ein­
fangt, laßt die ganze Fa�Difie 
herauskcnnmen 

.· und . schlagt 
den Vater·in 'Gegenwart aller 
seiner Kinder. BetraChtet die 
Schläge nicht als. ein ·��t, 
sondern eine Pßicht! Sie ver· 
stehen nur auf diese Weise.�'' 
Ausgaagssperre in von � 
besetzten Gebieten.- ·GewaJt 
und Terror gegen die• �vol­
kerung - bitterer Alltag �it 
über 30 Jahren. 

Ein israelischer Soldat schit(lert 
seine Eindrücke während eines 
Einsatzes in den besetzten Land­
strichen: 
"Wir spürten eine Atmosphäre 
der Angst und des Schreckens bei 
den Bewohnern. Wir waren ent­
setzt �u sehen, daß die Leute uns 
behandelten, als seien W:ir ihre 
Herren. �Sie demütigten sieb und 
baten um (inaae, . bevor wir sie 
überhal1pt.beriihrten; . . ln'einem 
dieser Orte sahen Wir.eine Grenz-

Arabische Bevölkerung 
vertrieben 
Als die Vereinten Nationen 194 7 
(ien Staat israel gründeten, spra­
chen sie diesem Staat 56 Prozent 
des "Gebiets zu, . das Palästina 
heißt. Seit Jahrtausenden leben 
dort einbeimisChe Bewohner: die 
Palästinenser. In seinem ersten 
Krieg gegen seine Nachbarstaa� 
ten, 1948, besetzte Israel weite .. 
res arabisChes Gebiet und besaß 
nunnfehr 78 Prozent des palästi­
nensisChell Bodens. Die arabi-­
sche BevÖlkerung wurde weitge­
henq vertrieben. Im .. Angriffs­
krieg vom Juni 1967 besetzte Is­
rael unter anderem den gesamten 
Rest Palästinas. Wieder mußten 
über 400000 Palästinenser ihre 
Heimat verlaSsen. Sie durften bis 
heute · niCht · zurückkehren. Israel 
betrachtet die 1967 eroberten 
Gebiete.nichtals besetzt, sondern 
als ,.Qerreit'' und bezeichnet sie 
als Judaa und Samaria. Israel er-

hebt Aru;p�eh ��� <li�s Gebiet, 
weil dort .v6f mellt als, 2000 Jah,. 
ren schon . eimital �:in j�dillches 
Königreich,Qegtanqen hat 

·.
I�el 

will .. ·die · resfli�e · arabische Be� 
völkefU!l$. . zu.r AusWan�rung 
beweg�n; arabisches ' Land ent­
eignen und JUden dort ansiedebi. 
Bei diesem Geschäft ist die isra-
elisChe Bes � ·  ht bereits 
ein gutes ng�kommen. 
Bis 1977� .· eii Qesetzten 
Gebie�n . · 

. . · . 
Jte:Siediungen 

erriChtet; darUltter zw:et Städte.2 
Zu diesell! rikt waren ein 
Drittel . des n,s und 

daßlan­
) Nach 

einer Palästihe:l1$er-C>r 
.singt, 
Jahren bes:ttaJft. 
1980 wtlrden 
der Vertrieb 
den besetzten 
ien. 5 Im Jwii 
arabisChen 
und Al-Fagr ve�i>o1ten. 
Universitäten 
Bir Zeit

. 
a nbe:ttifft. 

die imteliB:c;:he 
sich ieclen:eit 
der· Lehrplänte, die B 



gegen mit Streiks . und Demon� 
strationen. Auch immer meht Is­
raelis wenden sich gegen die bru­
tale Besatzungspolitik der Regie­
rung. 
Während die Bewegung ,,Peace 
now" die Meinung vertritt, der 
Frieden und Verbandlungen mit 
den arabischen Ländern seien 
wichtiger, als die Siedlungspolitik 
durchzusetzen, geht die Front für 

· Frieden und Gleichheit" wesent­
liche Schritte weiter. Sie fordert 
u. a. die Schaffung eines eigenen 
Palästinastaates. 
Selbst in den· Reihen der israeli­
schen Armee gibt es Widerstand. 
27 Soldaten ("Gruppe 27") wei� 
gerten sich, während ihrer Mili� 
tärzeit in den besetzten Gebieten 
Dienst zu tun. Einer von ihnen 
Gadi Algazi, Wurde deshalb z� 
einem Jahr Gefängnis verurteilt. 
Als die BeSatzungsbehörden 
1976 in ihrer Selbstsicherheit 
glaubten, zur Beruhigung der 
Weltöffentlichkeit und Stabilisie­
rung ihrer Macht Wahlen in den 
besetzten Gebieten abhalten zu 
können, mußten sie feststellen, 
daß 80 J>rozent der Gemeinde­
ratssitze von Anhängern der PLO 
erobertworden waren. Israel ver· 

Diese Karte gibt einen Überblkk 
über die von Israel widerrechtlich 
besetzten Gebiete. 

sucht, den Widerstand der Be­
völkerung mit brutaler Gewalt :Zu 
brechen und sie ihrer Führer zh 
berauben. Im Mai 1980 wurden 
die Bürgermeister von Halhul 
und Hebron außer Landes gewie­
sen, und einen Monat später 
wurden die Bürgermeister v0n 

Menschen werden ver· 
schlep.pt, Häuser in die 
Luft gesprengt 

den so über 19000 Häuser zer­
stört. 7. Tagelange Aus�gssper­
ren und G�schiftsscliließungen 
stellen den Alltag in den besetz­
�en Gebietei}. dar. AufScbulk:in� 
der, die in ihrer Wnt und Ver­
zweiflung Steine werfen, wird ge­
schossen. Zur Zeit ·gibt es über 
600C? von ��tärgecichten abge­
urteilte pohttsche Gefangene in 
den besetzten Gebieten. Die Fol� 
ter . ist nach: Angaben der UNO 
das gängige Mittel zur Behand-

UNO bestätigt 
rungen 

Folte· 

Jung der Gefangenen. Nach einer 
internationalen Untersuchungs­
kommission liegen Zeugenaussa­
gen über mindestens 27 Fälle von 
Tod durch Folter· vor.• Als im 
S�ptember �äftlinge im Gefang­
rus Nafha m den Hungerstreik 
traten, um gegen die fürchterli­
chen Bedingungen zu protestie­
ren, starben zwei von ihnen. 9 Ma� hatte ihnen bei der Zwangs­
ernährung Lebensmittel in die 
Lungen gepumpt. 
Die brutale israelische Besat­
zungspolitik ist von der UNO 
mehrfach verurteilt worden. 
Doch die israelische Regierung 
macht weiter, weil ihr statke 
Verbündete im Ausland dabei 
pel(en. Zum Beispiel die Euro ... 

+ päische Gemeinschaft. Vor allem 
aber eine Regierung, die nicht 

. müde wird, ständig von Men­
schenrechten zu reden: die 

Nablus und Ramallah bei Bom .. 
benanschlägen schwer verletzt. 
DerBesatzungsterror richtet si�h 
jedoch nicht nur gegen die Re­
präseqtanten des palästinensi­
sch�n Volkes, sondern gegen die 
bretten Massen selbst. Die Grau­
samkeit des israelischen Besat­
zungsregimes wird dabei beson­
ders durch die Verhängung vol)., ·· 

KOllektivstrafen deutlich. Alleitl 
in den · tetzte,n sechs Jahren wur� 
den mehr als 1600 Menschen ver-

. schleppt oder ausgewiesen.' Eine 
übliche Praxis der Besatzer ist es, 
die Häuser derjenigen, die Ver­
bindungen zu Widerstandsgrup­
pen verdächtigt werden, in die· 
Luft :Zu sprengen. Bis heute w\lr-, 

VVad6ender �dennand 

USA-Regierung. 

Q.wlt 1 .,., 
1 Aus Protokollen der ,,lsraelischeo Uga für die 
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ram Broner, Fnmkfurt!Maio 1976. 
4 Dato 
5 ,.,Palistioa Bulletin" 29/80 
6 Oeneralameiger 14. 7. 80 
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8 Nabostkootliltt uod Palästioafrage. v. Wolf· 
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singt Lieder, die so tief ver­
wurzelt sind im amerikanischen 
Boden, daß manche Leute scrtwo'r 
ren, sie von ihrer Großtnu1tter 
gelernt zu haben: .,Ich sage 
daß ist Folklore . . .  • 
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xEine Dokumentdon zum 
Theaterstück kann man 
für 6,50 DM bei H.n.rt 
�. �� �. 
7062 Rudersberg be­
kommen. 
PS: Die Theatergruppe 
plant Mitte April ln Nord­
deutschland aufzutreten 
und aucht noch Auf­
trittsmögllchkelten. 
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• •  Wir rocken 
weiter gegen 
rechts l '1 

Zehntausende beim "Rock· 
gegen-Recbts"-Festival 1979 
und 1980 in Frankfurt. Das 
waren Höbepunkte einer 
breiten Bewegung gegen 
Neonazismus und Rechts­
entwicklung. Jetzt ist es etwas 
still geworden um "Rock ge­
gen Rechts". Naht das Ende? 
elan sprach mit Vridoln En· 
xing und Ray Rosdale aus 
dem Vorstand des "Rock ge­
gen Rechts e. V.". einem Zu­
sammenscbluß von Initiativen 
und Musikern aus der Bun­
desrepubHk und Westberlin. 
elan: Man hört so wenig von 
Rock gegen Rechts in letzter 
Zeit. Ist die Sache eingeschla­
fen? 
Ray: Auf der nationalen 
Ebene wabrscbeinlidl ein 
bißcben. Aber wir haben er· 
fahren. daß es eine ganze 

Reibe Rock-gegen-Rechts­
Initiativen in den verschiede­
nen Städten gibt. die ganz gut 
vor sieb bin arbeiten. So läuft 
sicher mehr, als wir zufällig 

mitkriegen. Jetzt haben wir 
rund 30 Adressen von lnitia· 
tiven. es können aber gut 
doppelt so viele existieren. 
Vridoln: Die ganze Sacbe.bat • 

Die N�onazis kriegten in 
Frankfurt im Juni 1 980 
keinen Stich. 50000 bis 
80000 beteiligten sich am 
Rock-gegen-Rechts-Ftsti­
val .. 

sieb auch weiterentwickelt. 
Aktiv geblieben sind vor al­
lem Musiker. So werden auch 
viele Fragen diskutiert wie 
billigste lnstrumentenversi· 

- - - - - - - - - - - - ·  



· cberung, GEMA-Gebühren, 
Schutz gegen wueriöse Ver­
ustalter usw. Wobei wir die 
politischen Aspekte Iu kei­
nem Fall aus den Augen ver-

- - -

Deren woBen. Daß zur Zeit · wenJa läuft, Uegt aucb an der 
Jahreszeit. Wer macbt scbon 
geru Im Winter Open-air-

. "Rock-gegen-Redrts"-Kon­
zerte. 
elan: Es gibt ja nicht nur 
.,Rock gegen Rechts". Mitt­
lerweile gibt es auch Konzerte 
.,Rock gegen Spekulanten" 
oder .,Rock gegen Atomrake­
ten". Wie steht ihr dazu? 
Vridolln: Das Ist ein zwei­
schneidiges Schwert. leb mei­
ne, es kann nlcbt genug 
Rockmusiker geben, die sieb 
gegen - kurz gefllllf- Krisen: 
erscbeinungen des Kapitalis­
mus engagieren. In den vlel­
fältigsten Formen. Solange �� 

ebrlicb gemeint 1st, kann man 
nlcbts dagegen sagen. 
Aber es gibt sicher aucb Leu­
te, die mit "Rock gegen • • •  " 
Im trüben &leben. leb kann 

_ .. _ .  

Preisverleihungen 

Der nach dem Liedermacher 
Konstantin Wecker benannte 
" Wecker-Preis" wurde jetzt 
erstmals in Westberlin verge­
ben. Er ging an den Düssel­
dorfer Liedermacher Dieter 
Süverkrüp, die Sängerin UUa 
Meinecke, an Karl Napp's 
Chaos-Theater, die Theater­
gruppe Sbeer Madness und 
die Rockgruppe "Splifl". 
Einen Preis bekam auch die 
Kölner Gruppe ,,Flob de Co­
logue". Sie erhielten vom 
Mainzer " Unterhaus" den 
Deutschen Kleinkunstpreis. 
Den Kabarettpreis erhielt 
Gent Polt, den Förderpreis 
das Karl Napp's Chaos­
Theater , und der Chanson­
preis ging an den Schweizer 
Emst Born. 

mir vorsteHen, daß potitiscbe 
Gruppierunpn irgendwann 
mal mit "Rock geaen Linb" 
oder "Rock gepn Elabelts­
gewerkscbaften" baasiereu 
geben. O.,egen webren wir 
UDS natiirlicb. 
elan: Wie geht' s weiter mit . 
"Rock gegen ßechts"? Wird 
es in Frankfurt im Juni wieder. 
ein großes Konzert geben? 
Ray: Es gab eine große Dis­
kussion über das Frankfurter 
Rock-pgen-Recbts-Festiv.t 
Im letzten Jahr und einen Be­
scblnß von uns, kein großes 
Festiv.t durcbzufübren. 
Es gibt eine Menge Anregun­
gen von Initiativen, lieber 
eine Reibe kleiner regionaler 
Veranst.ttungen zu machen. 
Sie bahen das für siunvoHer 
ü ein großes Festival, wo 
nlcbt viel von den politischen 
Inbahen von Rock gegen 
Rechts zu spüren 1st. 
Kontaktadresse: 
Rock gegen Rechts 
c/o Ray Rosdalc 
Lilienthaistraße 18 . 
1000 Westberlin 61 

-

Rock in den 
70em 

Jazzrock, 
Hardrock, 

Folkrock und 
New Wave 
werden von 

verschiede-
l nen Autoren behandelt. Kein 

Buch für Anfänger. Es werden oft 
Musikbeispiele und Gruppen ge­
nannt, die kaum bekannt sind. 
Ableitungen daraus kann man 
deshalb manchmal nicht begrei­
fen. Zu allem Oberfluß gibt der 
Herausgeber Tibor Kneif am 
Ende jedes Artikels seinen Kom­
mentar ab. Es nervt! (rororo 
7385, 281 Seiten, 8,80 DM) 

Pink Floyd 
Zwei Bücher füllten vor und wäh­
rend der Pink-�loyd-Woche in 
Dortmund die Platten- und Buch­
läden. 
Sie heißen beide nicht nur Pink 
Floyd , sondern sind sich auch im 
Inhalt ziemlich ähnlich. Chrono­
logisch werden die Stationen der 
Gruppe aufgezählt, die Konzerte, 
die Platten , die verschiedenen 
.Covers. Umrahmt ist das Ganze 
mit weit über hundert Fotos der 

Kontakte 

Wer Kontakt zu Gruppen ha­
ben will, die bereit sind, bei 
Rock-gegen-Rechts-Konzer­

ten mitzumachen, kann sich 
auch an elan (Postfach 789, 
4600 Dortmund) wenden. 
Wir schicken euch Listen mit 
Adr�en, Musikrichtungen 
und Gagenvorstellungen zu. 

LP-Spende 

" Wir stiiien unsere LP ,Make 
it with a smile'. Der Reinerlös 
soll ,Rock gegen Rechts' ZU· 
gute kommen", schrieb uns 
die Hannoveraner. Rock· 
gruppe Desiree vor einigen 
Monaten. 
Einige Platten sind noch er­
hältlich. Die Desiree-LP 
(Hard-Rock) kostet 12,80 
DM und ist bei uns erhältlich. 
(Bestell-Nr. 2-271130). 

- - -

Musiker in verschiedenen Varia· 
tionen (gähn!). Das eine ist aus 
dem Französischen, das andere 
aus dem Englischen übersetzt, 
beide kosten ein Schweinegeld 
und sind für Nicht-Fans so über­
flüssig wie männliche Brustwar· 
zen. 
(Edition Böhler - Pink Floyd, 
29,80 DM; Music Sales - Pink 1• 
Floyd, 24,80 DM) 1 

Rolllng Stone - Bildge­
schichte der Rockmusik 
Das Ganze gibt's jetzt in zwei Ta­
schenbüchern . 
Das erste geht von Sonny Boy 
Williamson bis zu den Beach 
Boys (also Mitte der 60er), das 
zweite von den Searchers zu 
Bruce Springsteen. Die Qualität 
der Fotos ist durch das Taschen­
buchformat natürlich schlechter 
als im großen Originalbuch. Das 
ist aber auch der einzige Nach­
teil. Die Kapitel bestehen aus in­
formativen Kurzbiographien der 
wichtigsten Interpreten und en­
den mit vollständigen Discogra­
phien (Schallplattenübersichten) 
(rororo 7283 und 7284 jeweils 
9,80 DM). 

I I I I I I I I 
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· Cföumeen &Cfermine 
Scrlfla 
2. 3. Nümbero; 6. 3. Gladenbach; 7. 3. 
Alsfeld; 14. �- J;latlllOVet; 20. 3. Trler; 
26. 3. Hamburg; 28. 3. friedllerg. 
Kon8tMtln Weck• 
1. 3. Oortmund; 8. 3. Koblenz; 9. u. 
10. 3. Mainz; 11. 3. Oannstadt; 14. 3. 
Weiden; 16. u. 17. 3. Mannheim: 18. 3. Donaueac:tringen; 19. 3. Ulm; 20. 3. 
Augsburg; 2Z. u. 23. 3. Kllln-Mülhelm; 
24. u. 25. 3. Diisseldorf; 26. 3. Aachen; 28. 3. R08811heim: . 29. 3. landahut. 30. 3. Ingotstadt (Wird fortgnetzt). 

Amerlcan Folk BIUM Fe­
stlvel 1981 
5. 3. Wtslbertin; 7. 3. H8IIIICIY8r, 8. 3. 
Hamburg; 9. 3. Düsseldorf; 1 0. 3. Ka­
men; 1 1 .  3. Franldurt. 12. 3. Stullgatt; 
14. 3. MOnchen; 16. 3. Erlangen; 17. 3. 
Stegen; 18. 3. WOrzburg; 19. 3. Frei­
burg. 

Bola 
24. 3. München; 25. 3. Reuthngen; 
26. 3. Stuttga!l; 27. 3. Walblingen; 
28. 3. Speyer; 31. 3. Troisdoif (Wird 
fortgesetzt). "" 
�;�Hamburg; 4. 3. 
Bremen; 7. 3. Wllltelmsllaven. 
Saxon u. Juctaa PriMI 
3. 3. Hamburg; 4. 3. Weslberfin; 5. 3. 
Otdenburg: 6. 3 .. Kiel. 

�üsseldorf; 3. 3. Oortmund; 4. 3. Mannhelm; 5. 3. Franldurt. 6. 3. Kassel; 
7. 3. Hannover; 8. 3. Mainz; 9. 3. Ertan· 
gen; 10. 3. MünChen. 
GrobKhnltt 
5. :t. Rosenheim; 6. 3. Neunldrdlln: 
7. 3. euctten; 8. 3. Marburg; 9. 3. Wip­
pel10rth; 10. 3. Troisdorf: 1 1 .  3. Kassel; 
12. 3. Malnz: 13, 3. Heilbronn; 14. 3. 
Albstadt; 19. 3. Offenbach; 20. 3. Olis­seldorf; 21. 3. Siegen; 

.
22. 3. Ba!! Htrs· 

leid; 26. 3. Köln; 27. 3. Essen: 28. 3. 
Kaunitz; 29. 3. Oortmund: 31. 3. 
tloml8ad GodeSberg (witd fOrtgesetzt). 
Frenz K. 
6. 3. Essen: 13. 3. Witzenhausen: 14. 3. 
Böhmenkirdl: 21 . 3. t.udwigshafln; 
28. 3. Krauchenwles; 29. 3. Riedlingen. 

r·���� 3. G6ttingen: 3. 3. Harn· 
burg; 4, 8. Hannover; 5. 3 .  HHdeshelm; 
7. 3. Speyer; 8. 3. Rüsselsheim, Frank· 
furt; 9. 3. Bad 5alzuflen; 1 o. 3. Rtlllds· 
burg. 

Menfrecl Menn'e Earth 
Band i 
5. 3. Heidelberg; 14. 3. Werthelm: 
16. 3. Passau; 17, 3. Hof; 18. 3. Wl!&t· 
bertln. 
The BIUM Band • 4. 3. Karlsruhe: 5. 3. KaSSII; 7. 3. 
Dortmund; 8. 3, Stuttgart; 9. 3. 
Neti-lsen�rg: 10. 3. BraunsdlweiO: 
11 .  3. Ousseldorf; 12. 3. Mlllßheim: 
13. 3. Osnlbriick; 14. 3. Wlhelmllla­
\llln. 

Krokua 
21. 3. Hamburg; 22. 3. Westberlin; 
23. 3. Hannover: 24. 3. l<llln; 25. 3. 
Neti-laenburg: 26. g, München;' 27. 3. 
LudwiQshafefl; 28. 3. Nümberg; 30. 3. 
Appenwtler! 31. 3. Stuttgm . 
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1908 schrieb ein Engländer 
"die blane Lagune", die Ge­
schichte zweier Kinder, die 
eine Schiffskatastrophe über­
leben und aßein auf einer 
Südseeinsel aufwachsen. 
Es braucht zweifeßos viel 
Phantasie und Einfühlungs­
vermögen, um glaubhaft dar­
zusteHen, wie sieb ein Junge 
und ein Mädchen verhalten, 
die nach sechs oder sieben 
Jahren wohlbehüteten Le-· 
bens plötzlich auf sich gesteßt 
sind und ohne Einßuß von 
Erwachsenen zu Jugendli­
chen heranwachsen. 
Ausgerechnet Randal Klei­
ser, der Regisseur von "Grea­
se" bat sich an dieses Thema 
gemacht. Dem bat die 
,,Schmiere" aus dem letzten 
Film jede Feinfühligkeit ver­
klebt. Das fiingt schon bei der 
Inszenieruug an. Seine Büder 
strotzen vor Plattheit. Sein 
Kameramann und er glaubten 
wohl, daß man bei der Schön­
heit der Fidschi-Inseln und 
der dekorativ verbüßten 
Nacktheit von Brooke Shields 
und Christopber Atkins die 
Kamera nur draufzuhalten 
brauchte. 
Bestimmt wäre dieser min-

derbemittelte Streifen ein 
Flop geworden, wenn nicht 
eine mißionenschwere Wer­
bestrategie die Jugendlichen 
mit anmachensehen Bildern 
und dem Slogan von einer 
"natiirlicben Liebesgeschich­
te" locken würde. Dabei ist 
gerade die Geschichte der er­
wachenden Liebe und Sexua­
lität zwischen den beiden so 
erschreckend lahm und prüde 
dargesteßt, daß man die Fil­
memacher um ihre armselige 
Phantasie nur bedanern kann. 
Zum Beispiel erscheint es völ­
lig unglanbwürdig, daß nach 
jahrelangem freien Leben 
ohne semalfeindliGbe Erzie­
hung der Junge heimlich on­
aniert. Warum beimlieh und 
warum nur er? 

Und warum stößt das Mäd­
chen bei ihrer ersten Periode 
den einzigen Menschen weit 
und breit weg, anstatt bei ihm 
Hüfe zu suchen? 
Wenn sie dann endlich unten 
liegt, und er oben rackert, 
wird statt natiirlicher Liebe 
nur verklemmte Bumserel 
vorgeführt. Schade, wenn 
"Bravo"geschädigte Jugend­
liche, die diesen Film viel­
leicht sogar gut finden, nicht 
merken, daß dies die verlo­
gene Kehrseite einer Medaille 

Medien• Die o-Nummer einn 
IHIUerl "Medien-a..p­
zlns" l8t erschienen. paket o.. ����g��z�n enthltt '"" 
fonnatlonen über 
Rundfunk, FemMhen 
und aua dem llt«Ui­
achen a.elch. Parallel 
c111zu glbt'a ein soge­
nannt• MecllenpMet, 
Tonka...n.n mit Be­
glellbüchem. Bezuga­
ad ...... : Network .... 

dlen-Coopendlve, 
Hallgllrtenatreße 69, 6000 Frankfurt 80. 

ElAN-PREIS­
RÄTSEL 
Das Lösungswort wird auf eine Postkarte 
geschrieben und geschickt an: Redak­
tion elan, Postfach 789, 4600 Dortmund. 
Einsendeschluß ist der 31 . März 1981 . 
Unter den richtigen Einsendungen verlo­
sen ynr diesmal fünf Langspielplatten 
Maria Farantourl Lieder aus 
Griechenland. Und einige Buchneu­
erscheinungen. 
Viel Spaß beim Raten! 

I 

Alles andere als sexy: Die 
blaue Lagune. 

ist, auf deren anderer Seite 
die kommerzieHe Ausbeu­
tung menschlicher Bedürf­
nisse nach Liebe und Lust 
steht. Reinhard Vedder 

·---
Woody AUen spielt den Fil­
memacher Sandy Beats und 
rechnet mit aßen ab: mit Ma­
nageni, Kritikern, dem Pu­
blikum, den InteUektueUen 
und der GeseUscbaft. Aber 
vornehmlich mit sich selbst 
und seinen Verhaltensweisen. 
Von . seinen Geldgebern ins 
Hotel Stardust Memorie ge­
schickt, soU Sandy Beats den 
Fans Rede und Antwort ste­
hen. Dadurch bringt man ihn 
(und er sich selbst) in Situa­
tionen, die ernst und komisch 

zugleich sind. Es ist Woodys 
Verdienst, eine heitere und 
beklemmende Atmosphäre 
realistisch darzusteUen. Ein 
interessanter Film. W. K. 

"Vor der Laterne, vor dem 
großen Tor . . . " siagt "Lili 
Marleen" (Hanna Schygolla) 



im gleichnamigen Film von 
Rainer Wemer Fassbinder. 
Der Film, der mit dem Wer­
beslogan ,,Jeder kennt das 
Lied, keiner die Geschichte" 
in alter Ufa-Tradition hau­
siert, erzählt von der Liebe 
der Lili zu dem Juden Robert, 
vom Erfolg ihres Liedes wäb· 
rend des "Dritten Reiches". 
Von Fassbinder, der bisber 
recht gute, wenn auch schwer 
verständliche Filme gedreht 
bat, hätte man durchaus er­
warten können, daß er einen 
Film mit antifaschistischen 
Positionen dreht. Doch was 
herausgekommen ist, ist ein 
Unterhaltungsfilm mit un­
durchsichtigen und zweideu­
tigen Tendenzen. Ein Bei­
spiel: Da tauchen Bilderbuch­
soldaten der Wehrmacht und 
SS-Leute •f. Blond, blauäu­
Kig, mit stählernem

_ 
Blick. 

Und da gibts deutsche Wider­
standskämpfer, verkommene 
Subjekte, die sich brutal und 
rücksichtslos benehmen. Soll 
das Ironie sein? 
Ironie kann nur wirken, wenn 
sie verständlich wird. Da aber 
ooc:h immer große Teile der 
Bevölkerung, und damit auch 
der Kinogänger genau dieses 
verdrehte Geschichtsbild vor 
Angen haben,· liegt diese 
Oberzeichnung von daneben. 
Schließlieb waren Hundert­
tausende im Film "Hider eine 
Karriere", der den Faschis- . 
mus verharmlost und waren 
begeistert. 
Fassbinder scheint der politi­
sche Inhalt des Films egal ge­
wesen zu sein. Ihm kam es nur 
auf die bandwerkliehe Per­
fektion an. W. K. 

Da geht doch eine dreiköpfige 
Wohngemeinschaft in Essen 
einfach hin, schnappt sich ein paar Freunde - der Nach­barschaft, schmeißt das Geld 
zusammen und dreht einen 

-
New Wave 

The Clash-Sandlnlsta 
Die Punk-Band der ersten Gene­
ration hat sich auch bei ihrem 
4. Werk gesteigert. Unterschied­
liche Einflüsse - Reggae und 
Dub, Calypso und Jazzelemente, 
Funk- und Bluesteile wurden ge­
konnt aufgearbeitet. 

Kernige Späße bei Dr. Muschnik: Fünf Flaschen für Angelika. 
Film (Dr. Museholk Produk­
tion). Dazu noch einen ganz 
guten und witzigen. 

· 
Okay, könnte man sagen, 
man sieht dem Film an, daß es 
Laienschauspieler sind. Vie­
les hätte man mit besserer 
Technik brillanter gestalten 
können. 
Geschenkt! Der Film ist auch 
so besser als. die Klamauk­
filme-made in USA. 
Die Story: EinemArchivmen­
schen vom Rundfunk wird 
gekünd� Als Trostpflaster 
läßt er em Manuskript mitge­
ben, ein Drehbuch für eine 
perfekte Kindesentführung. 
Zusammen mil drei Kumpels 
und einer Kumpeline soU das 
Drehbuch in den totsicheren 
Coup umgesetzt werden. 
Doch die Ruhrbande hat arge 
Schwierigkeiten. Statt einem 
Kind hat man später vier und 
manchmal &agt man sieb, wer. 
hier eigendich wen gefangen-
hält. . 

Vom • Unterschied zwischen 
delf glatten Drehbuch-Kli­
schees und der holprigen 
Wirklichkeit profitiert der 
ganze Film. J. P. 

Die Texte auf der LP sind aus­
schließlich mit politischem Hin­
tergrund . Mit den Erlösen aus 
, ,Sandinista" (benannt nach den 
Freiheitskllmpfem Nicaraguas) 
unterstützen Clash in England die 
, ,Kampagne gegen atomare Auf­
rüstung" .  Es handelt sich übri­
gens um eine D reifach-LP mit 
36 Songs. Preis zwischen 21,­
und 25,- DM (CBS). J. P. 

Rock 
Roger Chapman and the 
Short List - MaU order 
Magie 
Chapman, eigentlich ein Rhy1hm 
& Blues-Interpret, spielt rockige 
Stücke mit ausgereiften Arran­
gements. Wer den alten, ener­
giegeladenen Roofsmusiker 

-

kennt, wird sich also wundem. 
Die Kraft seiner vibrierenden 
Röhre ist jedoch noch vorhan­
den, und die Fans nehmen Roger 
eine geringe Stiländerung sicher 
nicht übel (Teldec). Manuel Backart 
Vltesse - Live 
Die holländische Band Vitesse 
live zu sehen und zu hören ist 
wirklich ein Erlebnis. Vitesse fällt 
durch Vitalität in der Bühnen­
show sowie perfekt gespielte, 
gute Songs auf. Bemerkenswert 
auch das musikalische Können 
der Musiker: Eingebaut in die elf 
hauseigenen, meist melodischen 
Rocksongs finden sich Schlag­
zeug- und Baß-Soli von brillanter 
Qualität. übrigens sang vor län­
gerer Zeit mal bei Vitesse Her­
mann Brood m it, der die Gruppe 
wesentlich prägte (RCM ). 

Manual Backert 

Sonstiges 
Kolbe-lllenberger-Dauner 

Live Kid 
Kolbe und l llenberger sind zwei 

ausgezeichnete Gitarristen, die 
aus der Folkszene kommen . Bis­
her benutzten sie· nur akustische 
Gitarren. Mit Wolfgang Dauner 
(Piano, Syntheziser) haben sie 
auf dieser live-LP einen Schritt 
in eine neue Richtung getan . Die 
LP ist ein Beweis, daß es sich 
lohnt, in der populären Musik zu 
experimentieren (Mood-Re-
cords). Hanni Zielke 

John Martyn - Grace and 
Danger 
John Martyn verbindet nahezu 
mühelos Folk, Rock und Jazz zu 
eben seiner Musik. Seine musi­
kalische Entwicklung kündigte 
sich schonfrüher an: Hin­
zunahme von Baß, Schlagzeug 
und Keyboards, elektronische 
Klangexperimente vor allem an 
seinen akustischen und elektri­
schen Gitarren . Auf "Grace and 
Danger" gibt es eine gelungene 
Version des bekannten Reggea: 
Stückes , ,Johnny too bad" 
(Ariola). HiJnni Zielke 
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"Leben ­
einzeln und frei" 

Liebe elan-Redaktiop, dieses 
Gedicht ist von eine:m in der 
Türkei berühmten Dichter 
und SchriftSteller Nazim 
Hikrilet geschrieben. Nun hat 
es mich ziemlieb wütend ·�­
macht, als ich das .,Lied von 
Hanßes Wader in der Febru· 
ar-Ausga.be gelesen habe. 
Denn der Refrain des Liedes 
glich ganz dem Gedicht von 
Nazim Hikmet. leb weiß jetzt 
nicht; ob Hannes Wader das 
Gedicht bewußt .für seinen 
Refrain genommen hat, doch 
kommt es mir vor, als versu­
che er mit diesem Lied, bei 
sei�n Fans beliebt zu blei­
ben:· Wenn es aber. nicbt so 
sein 5ollte, und er dils'bewußt 
getan bat; dann hättet Ihr 
aber ruhig erwähnen können, 
daß der Refrain von Nazim 
Hiklnet ist. 

. 

Hulfe·Cömert, 
. ZSZo Bremen 

In der elan�Ausgabe 2f61, auf 
�ife 23, veröffentlichten Sie 
das Lied .,Leben -· einzeln 
und frei" mit der Angabe: 
Orlr;inllltext Cbiffin Ro�. 

...M. Vidalin; · Deutsch;er Text: 

A.nmer1au1J der Reclaktloa: 
· Die . Redaktion wußte nicht, 
doß dieser Refrain von Nazim. Hi[Qnet ist. Wir fl(lbeli Nns so­
fortbei Bannes Wader erkun· 
digt. Er erzählte uns, doß er 
bewußt diesen Ven tks tü.rki- · 

sehen Dichten genommen 
tutbe, Vor jedem .Auftritt mit 
dem Lied sagt er dos seinen 
Zuhörern und erklärt auch, 
wer Nazim Hikmet war und 
welche wichtige Rolle er für 
die Demokraten in der Türkei 
ulid in aller Welt spielt. 

aus elan 1/81 

Behinderte 

Den Bericht über Behinderte 
von Dorothee Peyko fand ich 

gelunge11. Meiner 
MeinUng nach sollte man vie­
len Menschen $1lgen,, daß Be­
hinderte sich in ihrer Person 
normal finden. Das schönste 
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an vielen Behinderten ist, wie 
lieb sie zueinander sind. Noch 
nie zuvor (bevor wir dett 
Nicht"Bebinderten-Ciub ge­
gründet haben) ltabe ich er­
lebt; wie jemand ungeniert 
auf mich zukommt; streichelt 
und liebe Wörter sagt. In die­
ser Hinsicht, finde icb, daß 

,, Wir, die sieb ,.normal" 
schimpfen, die größten Krüp­
pel sind, wenn es'umGefühle 
geht. Auch unser KlUb· hat 
(sogar von der Kirche aus) ge­
spürt, wie ungebeten viele 
von uns sind. Da wir einen 
Raum im Jugendbeim neben 
der Kirche haben, müssen wii 
mehrere Stufen bOch, um auf 
den Kirchplatz und von da au, 
ins Jugendbeim zu gelangen. ' 
Schon mehrmals haben El­
tern von Behinderten und ei­
nige andere .verlangt, eine 
Schräge für Rollstuhlfahrer 
zu bauen. Doch nur ein glit� 
scbiges Metallbrett wurde uns 
zugebilligt. �ene Rottmaaa, 
4834 Hmewinkel 

Hemmungen Echt toD 
Schon das Titelbild der Janu- tiebe Leute .von elan! Ich 
ar-elan ließ ahnen, daß sich muß mal wie4�r was loswer-
diese Nummer trotz des den - die ne�elan (V81) ist 
.neuen Preises gut verkaufen echt toll. Aus eigener Erfab-. · 

lassen wird! AJI�rdings fällt rung weiß ich, . wie wichtig 
wieder einmal der . Artikel Kritik und Lob für eine Zei� 
zum Thema Sex\lalität raus: .Jung sind, eieswegen drücke 
Nur das Problem zu benen- ich. biermitmeine Freude und 
neo, ist arg dünn. Warum meinen $toi;'( aus1 endlich 
lcommen zwei. Jungen zu auch bei der SDAJ zu &ein 
Wort? Rezepte . gegen Hem- und vor allen Dingen eüie 
mungen gibt es Jlicbt, aber si- Verbesserung . (wesentlich) 
eherlieh kann ermutigender bei elan. zu finden. Das neue 
diskutiert werden. Geradezu l 'l�rn,•eiCt (Leben in der DDR) 
peinlich ist es, Hemmungen sicher yiel Information, 
mit der "prickelnden Span- Kritik und �gungen er-
nung" (beim ersten Kuß) auf- fahren.- macht weiter so. '. • 

zuwerten - so  W8$ spricht von 
einer Leben�rfabrung unge" 
fähr aus Großmuttees Poesie­
album. Warum bemüht Ihr 
Euch nicht einmal u:m die 
Mitarbeit von Günther 
Amendt? 
CJuistiaa � 
2800 Bremea 



White Hause CorRoration  
Rräsentiert 

:Ronal·d 
Reagan 

, , Frieden . . .  
kann n u r  
kommen , 
wenn Ame­
rika seine mi­
litärische 
Überlegenhe it 
wiederher­
stel lt . ' '  
Ronald 
Reagan, 
US-Präsident 

, , Es g ibt 
wichtigere 
Dinge , als im 
Frieden zu 

I 
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